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1. Einleitung 

Für die meisten von uns ist es selbstverständlich, dass wir mit unseren Familien, 

Freunden und Bekannten im alltäglichen Kontakt sind. Für die Berliner veränderte sich 

diese Selbstverständlichkeit am 13.8.1961. Zwischen ihnen und ihren nahestehenden 

Personen wuchs eine große Mauer.  

 

Nach Public Papers of the Presidents: John F. Kennedy, 1963 (1964, S. 524-525) 

äußerte sich der amerikanische Präsident Kennedy in Berlin am 23. Juni 1963, dass die 

Mauer „[je] nejp ůsobivější a nejočividněější důkaz selhání komunistického systému 

před zraky celého světa“ 1 (der wirksamste und offensichtlichste Beweis für die 

Verfehlung des kommunistischen Systems vor Augen der ganzen Welt ist).  

 

Im ersten Kapitel erfährt man, wie und warum es dazu überhaupt kam und welche 

Stellung dazu der Westen nahm. Wie vielen Menschen wurde das Leben geraubt beim 

Versuch dem totalitären „Gefängnis“ zu entkommen? Man wird sich bestimmt auch 

darüber wundern, zu was alles die kommunistische Regierung fähig war, um die 

Fluchtversuche zu verhindern. Es entstanden vier Mauerabschnitte, wo insgesamt 11 

verschiedene Hindernisse erbaut wurden. 

 

Was alles waren die Flüchtlinge für die Freiheit fähig zu absolvieren? Im zweiten 

Kapitel macht man Sie mit ein paar kuriosen Fluchversuchen bekannt. Manche sind so 

menschenunwürdig, dass man das kaum glauben kann. 

 

Der weitere Teil dieser Arbeit stellt Ihnen einen Krieg vor, in dem man zwar keine 

Waffen benutzte, aber trotzdem könnte er für die Menschheit gefährlicher sein, als die 

anderen Kriege. Während des Kalten Krieges wurden nämlich solche Waffen 

hergestellt, die bei der Explosion fatale Folgen haben würden. Die Sowjetunion und die 

USA drohten mit dem Einsatz von Atombomben und die Welt stand mehrmals kurz vor 

einem Nuklearkrieg nahe.  

                                                 
1 Vgl. Gaddis, J.L. (2006): Studená válka., str. 108.  
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Die letzten Kapitel gehen auf die Spuren von Unterschiede der Weltideologien – 

Kommunismus und Kapitalismus - ein. Warum spricht man über Ostalgie? War im 

Osten überhaupt etwas, woran man sich mit Liebe noch heute erinnert? Das Kapitel 

über Kapitalismus bringt viele Leser zum Nachdenken über das auf der Welt am 

weitesten verbreitete Staatssystem.  

 

Diese Arbeit basiert nicht nur auf der Theorie, die verschiedenen Lehrbüchern 

entnommen wurde, sondern auch auf authentischen Aussagen verschiedener Zeitzeugen. 

Einige traten in einem Dokumentarfilm auf, einige lernte ich persönlich kennen. Es 

handelt sich um Frau Hildegund Pobel und Dr. Günter Schön. Frau Hildegund Pobel, 

die in Westberlin lebte, widmete ich ein ganzes Kapitel. Sie gewährte mir ein langes 

Gespräch, aus dem ich die interessantesten Bemerkungen – z.B. was die dauernden 

Vorurteile der Westdeutschen gegen die Ostdeutschen betrifft - auswählte. 
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2. Hintergründe für das Bestehen der Berliner 

Mauer 

2.1 Blitzaktion 

„Niemand hat die Absicht, eine Mauer zu errichten!“2 So klingen jetzt schon 

weltbekannte Worte des ehemaligen Vorsitzenden des DDR-Staatsrats Walter Ulbricht, 

die er an einer denkwürdigen Konferenz in Ostberlin keine zwei Monate vor Beginn des 

Mauerbaus aussagte. Zur damaligen Zeit war das wirklich wahr, weil er „nur“ die 

weitere Blockade3 Westberlins durchführen wollte, aber Nikita Chrustschow, der 

sowjetische Ministerpräsident, lehnte das ab. Stattdessen nahm er den Plan für den 

Mauerbau an, der die Kodebezeichnung „Růže“4 (Rose) hatte. Mit der Vorbereitung 

dieser Aktion war Erich Honecker, damals Sekretär des Nationalen Verteidigungsrates 

der DDR, beauftragt worden. 

 

Es war eine geheime und sehr gut geplante Aktion, die kurz nach Mitternacht, am 13. 

August 1961, realisiert wurde. Man nannte sie die Operation „Chinesische Mauer“5. Am 

Morgen waren alle Leute - egal ob sie aus der DDR oder der BRD stammten - ganz 

überrascht, was an der Grenze los ist. Dort befanden sich sehr viele bewaffnete 

Soldaten, die aus der DDR oder der Sowjetunion kamen. Im Rundfunk gab es keine 

offizielle Ankündigung. Auf der Straße konnte man nur verschiedene Flugblätter sehen, 

auf denen neue Regeln aufgeschrieben waren, oder Transparente, die ein sogenanntes: 

„Neues Deutschland“ forderten.6 Erst in den nächsten Tagen machte die DDR-

Regierung offiziell bekannt, dass sie einen „antifaschistischen Schutzwall“7 errichtete. 

Mit sofortiger Wirkung wurde der ganze Grenzverkehr gestoppt und Telefonkabel 

wurden durchgeschnitten. Öffentliche Verkehrsmittel und U-Bahnen, die nach Ostberlin 

fahren sollten, waren auch außer Betrieb. Warum stoppte das der Westberlin nicht? 

                                                 
2 Flemming, T.(2008): Berlin im Kalten Krieg, Der Kampf um die geteilte Stadt., S. 57. 
3 Siehe Seite 28, Kapitel Berlin-Blockade. 
4 Vgl. Rottman, G.L. (2009): Berlínská zeď a vnitroněmecká hranice 1961-89.,  str. 32. 
5 Vgl. Dokumentarfilm (2008): Un Mur a Berlin. 
6 Vgl. Rottman, G.L. (2009): Berlínská zeď a vnitroněmecká hranice 1961-89., str. 33. 
7 Die DDR setzte eine antifaschistische Politik durch. Die kommunistische Propaganda behauptete, dass 
die Nazisten sich in der BRD verstecken. 
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2.2 Westberliner Reaktion 

Damals fand in der Westzone ein Filmfestival statt. Die Westberliner meinten zuerst, 

dass die Ostsoldaten nur eine Straße reparieren, aber dann begriffen sie schon die ganze 

Situation. Zuerst bildete die Grenze nur ein Stacheldraht. Wenn die NATO-Soldaten 

dagegen Widerstand geleistet hätten, dann sollten sich die DDR-Soldaten ohne 

Schießen zurückziehen.8 Die Gefahr des atomaren Krieges zwischen den USA und der 

Sowjetunion war aber sehr aktuell und die Amerikaner wollten nichts riskieren. Nur die 

westberliner Bürger machten eine Revolte. Jugendliche warfen auf Ostsoldaten Steine 

und riefen „KZ, KZ, KZ“9. Hunderttausende Westberliner nahmen an Protestaktionen 

teil, die jede Nacht stattfanden. Es entstand ein „Phonkrieg“. Beide Seiten riefen 

mithilfe von Lautsprechern verschiedene Losungen aus und warfen Rauchenbomben. 

Auf der westlichen Seite wurde ein sogenanntes „Studio am Stacheldraht“10 gebildet. 

„Kdo zabije člověka, přecházejícího z jednoho Německa do druhého, doupouští se 

vraždy.“11 (Wer einen Mensch tötet, der aus einem Teil Deutschlands in den anderen 

Teil Deutschlands gelangen will, der begeht einen Mord.) 

 

Die Westbürger waren sehr wütend auf die Regierung, warum sie gar nichts dagegen 

tut. Sie konnte aber eigentlich nichts tun. Sie nahm dazu zwar eine kritische Stellung 

ein, aber der Westsektor war nicht bedroht und die Grundprinzipien des Potsdamer 

Abkommens12 waren nicht verletzt. Zu diesen Grundlinien gehörten z.B. der freie 

Eingang der Westaliierten nach Ostberlin und das Recht der Westberliner auf ihre 

Selbstbestimmung.13 Auf der anderen Seite zeigte sich Kennedy - der Präsident der 

Vereinigten Staaten - über diese Situation erleichtert. Er hatte wirklich große Angst vor 

dem atomaren Krieg mit der Sowjetunion. Chrustschow deutete schon vielmals an, dass 

er fähig ist, fast alles für die Gewinnung der gesamten Stadt Berlin zu tun. Im Buch 

Geschichte Europas von 1945 bis zur Gegenwart vom Historiker Tony Judt (2007, S. 

287) erfährt man, was Kennedy unter seinen engsten Beratern sagte:  

                                                 
8 Vgl. Dokumentarfilm (2008): Un Mur a Berlin. 
9 KZ – Verkürzung für das Konzentrationslager, Vgl. Rottman, G.L. (2009): Berlínská zeď a 
vnitroněmecká hranice 1961-89., str. 33. 
10 Vgl. Keiderling, G. (1987): Berlin 1945-1986, Geschischte der Hauptstadt der DDR., S. 587. 
11 Dokumentarfilm (2008): Un Mur a Berlin. 
12 Siehe Seite 25, Kapitel Besatzungspolitik nach dem 2. Weltkrieg. 
13 Vgl. Rottman, G.L. (2009): Berlínská zeď a vnitroněmecká hranice 1961-89., str. 33. 
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„Chrustschow hätte doch keine Mauer bauen lassen, wenn er wirklich West-
Berlin will. … Keine besonders angenehme Lösung, aber eine Mauer ist 
verdammt noch mal besser als ein Krieg.“14 

 

Trotzdem kam es aber noch zu einer großen Krise zwischen West- und Ostberlin. Es 

geschah im Oktober 1961 am Grenzübergang Checkpoint Charlie. Die DDR-

Grenzsoldaten verlangten von US-amerikanischen Offizieren ihre Ausweise. Die 

Offiziere lehnten das aber ab und werteten das als einen Eingriff in ihre Freizügigkeit. 

Gleich darauf kamen an der Grenze Panzer an. Die Amerikaner demonstrierten damit, 

dass sie sich auch nach dem Mauerbau frei und unkontrolliert bewegen wollen und dass 

es kein Problem für sie ist, das auch mit Gewalt durchzusetzen. Sechzehn Stunden15 

lang standen sich die US-amerikanischen und sowjetischen Panzer gegenüber. Nur eine 

ungeschickte Bewegung und der dritte Weltkrieg hätte ausbrechen können. 

 

In den anschließenden Jahren besuchten Westberlin zwei Präsidenten der Vereinigten 

Staaten, um die Einwohner zu ermutigen. Am 26. Juni 1963 hielt John F. Kennedy in 

Westberlin vor dem Schöneberger Rathaus seine bekannte Rede, die mit den Worten: 

„Ich bin ein Berliner!“ endete. Am 12. Juni 1987 sprach das amerikanische Oberhaupt 

Ronald Raegan die legendäre Aufforderung an den abwesenden Kopf der Sowjetunion 

Gorbatschow vor dem Brandenburger Tor aus: „Herr Gorbatschow, reißen Sie diese 

Mauer nieder!“ Das waren aber nur Worte, die nichts veränderten und den Bürgern aus 

den beiden Teilen Berlins nicht halfen. 

 

                                                 
14 Vgl. Flemming, T.(2008): Berlin im Kalten Krieg, Der Kampf um die geteilte Stadt., S. 58. 
15 Es gibt verschiedene Angaben: Sechzehn Studen lang stehen in Dokumentarfilme: Dokumentarfilm 
(2008): Un Mur a Berlin., Dokumentarfilm (2009): Busting the Berlin Wall, part 1 Rise., 48 Stunden 
stehen im Internet URL: <http://www.berlin-magazin.info/charlie.html> [zit. 2011-02-08],  im Buch 
Flemming, T. (2008): Berlin im Kalten Krieg, Der Kampf um die geteilte Stadt., S. 59. ist die Angabe 3 
Tage lang eingeführt. 
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2.3 Berliner Bürger 

 Die Berliner Mauer trennte sehr viele Familien. Wer am 13. August 1961 gerade im 

Westen war, musste dort bleiben. Es handelte sich vielmals auch um Kinder. Manch ein 

Leser sah vielleicht schon irgendwann in einem Film die rührenden Augenblicke, als die 

Leute über die Mauer ihren Nahestehenden zum Gruß winkten.  

 

Zu dieser Zeit gab es in Berlin auch sehr viele sogennante Grenzgänger. Grenzgänger 

waren Menschen, die im Osten ihren Wohnort hatten, aber ihre Arbeit im Westen 

ausübten, oder umgekehrt. Die DDR-Bürger bekamen 40% ihres Gehaltes in Westmark 

und den Rest in Ostmark. Sie konnten auch die Filme besuchen, die in der DDR 

verboten waren oder die verbotenen Zeitungen kaufen. Bis zum Jahre 1961 arbeiteten 

ca. 52 000 Ostberliner in Westberlin.16 

 

Es fanden auch Zwangsaussiedlungen der Leute statt, die im Grenzgebiet wohnten. Sie 

wurden als „politisch unzuverlässig“ bezeichnet. Diese Maßnahme in Berlin wurde als 

„Aktion Kornblume“ oder auch „Aktion Festigung“ genannt.17 Viele Gebäude, die in 

der Richtung Westen lagen, hatten die Fenster im Erdgeschoss zugemauert. Die Leute 

waren aber erfinderisch und gaben vielmals den westdeutschen Polizisten einen 

Bescheid und die kamen dann mit der Feuerwehr. Dann sprangen die Menschen auch 

aus höheren Etagen der zugemauerten Gebäude runter auf das Sicherheitsnetz. Einige 

Häuser wurden in der Mitte getrennt und einige mussten von ihren Bewohnern 

verlassen werden, damit die Soldaten genug Baumaterial für die Mauer haben.18 Man 

kann sich nicht wundern, dass sich viele Ostbürger zur Flucht entschlossen. 

                                                 
16 Vgl. Rottman, G.L. (2009): Berlínská zeď a vnitroněmecká hranice 1961-89., str. 9. 
17 Vgl. URL: <http://www.kas.de/wendgraeben/de/publications/14853/> [zit. 2011-02-22]. 
18 Vgl. Rottman, G.L. (2009): Berlínská zeď a vnitroněmecká hranice 1961-89., str. 36. 
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2.4 Massenflucht aus dem Osten 

Der Grund für den Mauerbau war nicht der Schutz vor Nazionalsozialisten oder vor 

Aggression der Westalliierten, sondern vor der großen Anzahl der Ostbürger, die der 

DDR entkommen wollten. Vom Oktober 1949 bis zum Jahre 1960 flüchteten fast 3 

Millionen Ostdeutsche in den Westen. Im Jahre 1960 verließen die DDR ca. 200 000 

Bürger. Vom Januar bis August 1961 betrug die Zahl ca. 160 000.19 Für sie wurde im 

Jahre 1955 in Westberlin ein Flüchtlingslager in Marienfelde errichtet. Dort bekamen 

die ehemaligen Ostberliner eine Unterkunft und Verpflegung. Unter ihnen waren  sehr 

viele ausgebildete Leute. Das waren Ärzte, Juristen, Professoren, qualifizierte 

industrielle Arbeiter u.a., die das kommunistische Regime zum Aufbau des 

sozialistischen Staats brauchte. Sie verließen ihre Heimat aber nicht wegen des Mangels 

an Lebensmittel, Konsumgüter oder Wohneinheiten, der Grund dafür lag darin, dass 

dort eine politische Unterdrückung, Zwangskollektivierung der Landwirtschaft, 

persönliche Unfreiheit und Verbot der Privatunternehmen herrschte. Darum musste die 

Regierung diese Massenflucht unterbinden. Die komunistische Propaganda bestärkte die 

Ostberliner darin, dass diese Leute Verräter sind. „Sie ließen sich vom Duft der großen 

freien Welt beeindrucken, den die westdeutschen Massenmedien in die Republik 

bliesen.“20 Das ehemalige Stasi-Mitglied Hagen Koch, der mit 21 Jahren die Mauer zu 

bauen half, äußerte sich zu dieser Sache im Dokumentarfilm Un Mur a Berlin (2009). 

 

„Propaganda nám říkala: Podívejte se na ně, v NDR využívají možnosti 
vzdělání a profesionální kvalifikace, a jakmile mají diplom, zradí nás. Pro mě to 
bylo velmi emočně náročné. Vnímal jsem to, jako že něčeho využívám, abych 
potom utekl pryč.“  21  

 
(Die Propaganda sagte uns: Sehen Sie, sie nutzen in der DDR die Ausbildung- 
und Qualifikationsmöglichkeiten aus und wenn sie dann das Diplom schon 
sicher haben, verraten sie uns. Für mich war das eine sehr emotionale Sache. Ich 
nahm das so wahr, dass ich etwas ausnutze, damit ich dann weg kann.) 
 

                                                 
19 Vgl. Dokumentarfilm (2009): Busting the Berlin Wall, part 1 Rise.   
20 Keiderling, G. (1987): Berlin 1945-1986, Geschischte der Hauptstadt der DDR., S. 552. 
21 Hagen Koch im Dokumentarfilm (2008): Un Mur a Berlin. 
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Er gehörte zu den vielen Leuten, die unter einem starken Einfluss der ehemaligen 

Propaganda waren und meinten, dass sie gegen den westlichen Imperialismus und  für 

Frieden kämpfen. Kein Wunder, dass auch einige DDR-Bürger dem Aufbau der 

Berliner Mauer zustimmten. „Jeder Staat setzt sich zur Wehr, wenn er provoziert wird.“ 

„Wir stehen voller Vertrauen hinter Partei und Regierung“22 

 

Am Anfang des Mauerbaus konnten die Westberliner nach der Vorlage der 

Legitimation ihre Bekannten in Ostberlin besuchen. Die manchen nutzten das dazu, ihre 

Familien oder Nahestehenden auf die andere Seite hinüberzuführen. Dabei wurden 

vielmals die Vopos23 bestochen. Nicht nur Familien halfen den Fluchtwilligen. Es gab 

auch sehr viele ausländische Studenten, die nach Ostberlin ankamen und ihre Pässe an 

diese Leute übergaben. Als jemand von den Flüchtlingen jemandem aus Westberlin 

ähnlich sah, konnte er einen geschmuggelten Pass bekommen.24 Ab 23. August 1961 

wurde für Westberliner der freie Eintritt in die DDR offiziell verboten. Vom Anfang 

1962 wurden Grenzkontrollen sehr streng durchgeführt und Menschen mussten mit der 

Zeit andere Wege finden, um in den Westen zu gelangen, z.B. unter der Erde.25  

 

Die Grenzsoldaten, die rechtzeitig begriffen, dass in dem Mauerbau etwas anderes 

steckt, als ihnen die Ost-Propaganda sagt, flüchteten ebenfalls wie die anderen DDR-

Bürger. Am 15. August 1961 übersprang Hans Conrad Schumman den 

Grenzstacheldraht und während der nächsten Wochen folgten ihn weitere 8526 

Mitglieder der Grenztruppen. Nicht alle Flüchtlinge hatten aber das Glück, dass sie das 

überlebten. 

                                                 
22 Diese Äußerungen wurden Erklärungen und Entschließungen von Bürgern der Hauptstadt, 
Betriebsbelegschaften und Hausgemeinschaften entnommen, die die Berliner Presse in den Tagen nach 
dem 13. August 1961 veröffentlichte. In Keiderling, G. (1987): Berlin 1945-1986, Geschischte der 
Hauptstadt der DDR., S. 562.  
23 Vopos - Volkspolizisten. 
24 Vgl. Flemming, T.(2008): Berlin im Kalten Krieg, Der Kampf um die geteilte Stadt., S. 64. 
25 Siehe Seite 21, Kuriose Fluchtversuche über die Berliner Mauer. 
26 Vgl. Dokumentarfilm (2008): Un Mur a Berlin. 
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2.5 Todesfälle an der Berliner Mauer 

>>Mindestens 136 Menschen wurden zwischen 1961 und 1989 an der Berliner 
Mauer getötet oder kamen in unmittelbarem Zusammenhang mit dem DDR-
Grenzregime ums Leben. Darüber hinaus verstarben mindestens 251 Reisende 
aus Ost und West vor, während oder nach Kontrollen an Berliner 
Grenzübergängen. In diesen Angaben nicht erfasst ist die unbekannte Anzahl 
von Menschen, die aus Kummer und Verzweiflung über die Auswirkungen des 
Mauerbaus auf ihre individuellen Lebensverhältnisse starben.<<27 

  

Die Grenzposten bekamen den Befehl, alle Fluchtversuche zu verhindern, auch durch 

den Einsatz der Schusswaffen. Sie mussten oftmals auch ihre Bekannten oder 

Verwandten töten. Keine lange Zeit nach dem Anfang der Teilung Berlins hatte die 

Mauer das erste erschossene Opfer. Es war der 24-jährige Schneider Günter Litfin. Er 

wollte schwimmend nach Westberlin gelangen. Der bekannteste und brutalste Fall eines 

ermordeten Menschen war der Maurer Peter Fechter. Dieser 18-jährige Junge wollte am 

17. August 1962 die Mauer überwinden. Bei seinem Fluchtversuch wurde er aber von 

mehreren Kugeln getroffen und blieb auf der östlichen Seite liegen. Er bat um eine 

Hilfe, aber die Grenzsoldaten ließen ihn vor Schmerzen jammern, bis er verblutete. Erst 

nach einer Stunde, als er schon tot war, wurde sein Körper von Grenzsoldaten 

weggetragen. Die Westberliner beobachteten das ganze. Sie hatten aber keinen Mut, 

ihm zu helfen. Für den westlichen Bürgermeister Willy Brandt war dieses Ereignis der 

Anlass dazu, die Mauer durch seine Ostpolitik „durchlässiger“ zu machen.28 

 

Er war aber nicht der einzige. John Runnings, der aus Kanada stammte, wollte im Jahre 

1986 auf die Absurdität des geteilten Berlins hinweisen. Er spazierte auf der Mauer und 

machte ein Loch darin. Er wurde dafür verhaftet und dann wieder nach Kanadien 

ausgesiedelt. Er kehrte aber wieder zurück, um am Checkpoint Charlie seinen Pass zu 

verbrennen. Seinen Vorschlaghammer findet man im Museumhaus am Checkpoint 

                                                 
27 URL:<http://www.chronik-der-mauer.de/index.php/de/Start/index/id/593792> [zit. 2010-12-31]. 
28 Vgl. Flemming, T.(2008): Berlin im Kalten Krieg, Der Kampf um die geteilte Stadt., S. 62. 
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Charlie29. Er behauptete über sich selbst, dass er ein Mensch sei, der die Berliner Mauer 

geöffnet habe.30  

Weiß aber wirklich jeder von uns, wie die Berliner Mauer tatsächlich aussah? 

2.6 Aussehen der Berliner Mauer  

Die Berliner Mauer31 wurde am 13. August 1961 aufgebaut und am 9. November 1989 

gerissen. Zwischen diesen mehr als 38 Jahren änderte sich ihr Aussehen sehr schnell. 

Die Mauer machte vier Entwicklungsstufen durch. Immer wenn jemandem die Flucht 

gelang, wurde sie perfektioniert, damit so eine Fluch nicht mehr möglich ist. Die Mauer 

war insgesamt 155 km32 lang. Die Grenze zwischen Ost- und Westberlin betrug  

43,1 km33 und zwischen Westberlin und der DDR 111,9 km.34 

 

Erste Generation 

Die erste Mauer war sehr niedrig und aus verschiedenen Materialien gemacht. Sie 

bestand aus Ziegeln und Blocksteinen. Kommunisten ging es hauptsächlich um die 

Baugeschwindigkeit. Oben errichtete man noch ein Übersteigsperre aus Stacheldraht.  

 

Zweite Generation 

Später, etwa ab Juni 1962, wurden diese einfachen Baumaterialien durch vorgefertigte 

Betonplatten ersetzt. Viele Häuser wurden dem Erdboden gleichgemacht, damit ein 30-

100m breites Gebiet entstand, das durch zwei Wände abgegrenzt wurde. Während der 

zweiten Generation wurden auch Wachtürme - zuerst aus Holz, dann aus Beton – 

errichtet. Damit die Grenztruppe die Einfahrt der Autos verhindern konnte, installierte 

sie in die Grenzzone Platten mit Stahlschneiden - im Westen nannte man diese Barriere 

„Stalinrasen“ - und grub Graben aus. Innerhalb des Gebietes lag eine 6m breite 

                                                 
29 Museumhaus am Checkpoint Charlie – ein Museum, das sich in Berlin beim ehemaligen 
Grenzübergang Checkpoint Charlie befindet. Man erfährt dort sehr viele Informationen, die die Berliner 
Mauer betreffen. Foto im Anhang. 
30 Vgl. URL:<http://www.welt.de/print-
welt/article316926/Der_Mann_auf_der_Mauer_John_Runnings.html>[zit. 2011-02-21]. 
31 Fotos im Anhang. 
32 Vgl. URL:<http://www.berlinermaueronline.de/geschichte/berliner-mauer-in-zahlen.htm>  
[zit. 2010-12-31]. 
33 Vgl. ebd. 
34 Vgl. ebd. 
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Kontrollzone und ein Patrouilleweg. Unter der Erde wurden Landminen versteckt. 

Ausläufe mit Hunden waren dort auch zu sehen. 

 

Dritte Generation 

Schon im Jahre 1965 verbesserten die Grenzsoldaten die Mauer der zweiten Generation 

und machten sie fester. Sie benutzten widerstandsfähigere Materialien und testeten, ob 

wirklich niemand mehr die Mauer durchbrechen kann. Die Neuigkeit waren Rohre, die 

auf die Mauer aufgesetzt wurden. Als man über die Mauer klettern wollte, hatte man 

keinen Halt. 

 

Vierte Generation 

In der vierten Generation wurde der sogenannte „Grenzwall 75“35 benutzt. Seine 

Herstellung fing im Jahre 1976 an. Er wurde aus Stahlbeton gemacht und war im 

Grunde unüberwindbar. Man konnte ihn auch sehr einfach installieren. Jedes 

Stützwandelelement hatte die Form des Buchstabes „L“. Es funktionierte hauptsächlich 

als eine Maßnahme gegen Panzerwagen, weil ihr eigenes Gewicht ihnen den 

Durchbruch der Mauer nicht ermöglichte. Dort gab es auch ein Postensignalgerät. Das 

waren Drähte, die den Aufstieg einer Leuchtrakete initiierten. In der Sicherheitszone 

stand auch ein Zaun, der als ein Signalgerät genutzt wurde. Wenn ihn jemand berührte, 

löste er eine Alarmglocke und ein Signallicht aus. Der Gebrauch dieser Sicherheitszone 

„Grenzwall 75“ hing aber sowohl von dem Terrain, als auch von der Häufigkeit der 

Fluchtversuche ab. Das Grenzgebiet musste auch verbreitert sein, es betrug 100-200m.36  

 

In den 80-er Jahren plante man schon ein sehr modernes Aussehen der Berliner Mauer. 

Man nannte sie „Honeckers Mauer 2000“. Das Prinzip steckte in der EDV-Anlage. Nur 

ein Minimum der Grenztruppen sollten dort beschäftigt sein. Die ganze Arbeit sollten 

Kamerasysteme und Sensoren übernehmen. Bürger hätten der Mauer nicht nahe 

kommen dürfen, sonst wären sie durch verschiedene Detektoren wahrgenommen 

worden, die sofort einen Alarm ausgelöst hätten.37 Die früheren Typen der Mauer 

überwand man aber auch sehr schwierig und vielmals sehr kurios. 

                                                 
35 Foto im Anhang. 
36 Vgl. Rottman, G.L. (2009): Berlínská zeď a vnitroněmecká hranice 1961-89., str. 37-41. 
37 Vgl. Dokumentarfilm (2009): Busting the Berlin Wall, part 2 Fall. 
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3. Kuriose Fluchtversuche über die Berliner 

Mauer 

Die Leute, die sich erst nach dem Aufbau der festeren Mauer zur Flucht entschieden, 

mussten sehr raffinierte Wege finden, damit sie sie überwinden konnten. Es waren sehr 

gefährliche Aktionen, die gut durchdacht sein mussten, denn es ging um das eigene 

Leben. Manche versuchten die Wege über, durch oder um die Mauer. Das Hindernis 

wurde aber mit jedem weiteren Fluchtversuch verbessert und verstärkt. Einigen 

Menschen fiel sogar ein, in die Freihet unter der Mauer zu gelangen. Es gibt sehr viele 

gelungene Fluchtversuche, aber auch diejenige, die ein tragisches Ende hatten. 

Tausende Leute wollten die Mauer überwinden, aber viele von ihnen fanden dabei den 

Tod. Das ging zum Glück den Soldat Wolfgang Engels nicht an. 

3.1 Panzerwagen 

Am 17. April 1963 entschloss sich der Soldat Wolfgang Engels zur Flucht. Er unterhielt 

sich mit anderen Soldaten, die ahnungslos waren. Er war neugierig wie ein 

Panzerwagen funktioniert. Sie erklärten ihm alles entgegenkommend und dann gingen 

sie zum Mittag essen. Wolfgang teilte ihnen mit, dass er noch etwas erledigen muss. 

„Jakmile byli pryč, vlezl jsem dovnitř, nastartoval a rozjel jsem se.“38  (Als sie schon 

weg waren, bin ich eingestiegen, gestartet und losgefahren.) In einem Augenblick wurde 

er schon von seinen Kollegen verfolgt. Es gelang ihm das Hindernis durchzubrechen, 

aber als er den Stacheldraht übersteigen wollte, wurde er mehrmals angeschossen. 

„ Člověk je v takovýchto chvílích značně rozrušený… Byl jsem v takovém laufu, že jsem 

ani necítil kulky, které mě zasáhly.“39 (Der Mensch ist in solchen Situationen sehr 

erregt… Ich war in so einer Trance, dass ich die Kugeln, die mich getroffen haben, 

überhaupt nicht gefühlt habe.) Er war schwer verletzt. Die Westberliner halfen ihm bei 

der Überwindung der Mauer und er konnte schon in einem westlichen Krankenhaus 

                                                 
38 Wolfgang Engels im Dokumentarfilm (2009): Busting the Berlin Wall, part 1 Rise.   
39 Wolfgang Engels ebd. 
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geheilt werden. Er überlebte. Seine Mutter war aber eine verbissene Kommunistin und 

sie verzieh ihm diesen „Verrat“ nie.40 

3.2 Unterirdischer Schacht und Tunnel 

Im März 1962 wollten zwei Brüder – Horst und Karl Müller - mit ihren Familien zu 

ihrem Bruder Rudolf in den Westen flüchten. Sie wählten sich aus, mit der U-Bahn, die 

zwischen West- und Ostberlin fuhr, hinter die Grenze zu gelangen. Sie mussten in den 

unterirdischen Schacht gehen und stoppen dort die westberliner U-Bahn. Sie machten 

einen Schlüssel zum Schacht nach. Es war sehr gefährlich, weil sie nicht wussten, ob 

sich unten ein Grenzsoldat befindet. Sie hatten aber Glück. Unten war niemand. Als die 

U-Bahn sich ihnen näherte, sprang Klaus auf die Eisenbahnstrecke und gab dem Fahrer 

mithilfe einer Lampe einen Signal. Die Leute im Zug begriffen das sofort. „Ve vagónu 

byla spousta lidí a dobře věděli o co jde. Šli nám naproti.“41 (Im Wagon waren viele 

Leute und sie haben sehr gut gewusst, worum es dort geht. Sie sind uns 

entgegengegangen.) „Západoberlíňané nás vtáhli dovnitř a posadili nás do vlaku…na 

různá místa.“42 (Die Westberliner haben uns in den Zug hineingezogen und haben uns 

hineingesetzt… auf verschiedene Stellen.) Der Zug fuhr aber noch eine Strecke durch 

den Ostberlin. „Vid ěli jsme jak na nástupištích hlídkuje policie. Modlili jsme se, aby 

nezastavila vlak. Hrůza, byly to nejhorší okamžiky mého života.“43 (Wir haben die 

Polizisten auf den Bahnsteigen gesehen. Wir haben gebetet, um der Zug nicht bremst. 

Grausam, das waren die schlimmsten Momente in meinem Leben.) Alles lief aber gut 

und die Flucht war erfolgreich.  

 

Noch eine Aufgabe blieb ihnen aber übrig. Sie versprachen ihrem Bruder Rudolf, dass 

sie auch seine Frau Traudi mit ihrem kleinen Sohn mitnehmen. Es ging aber leider 

nicht, weil sie zu der Zeit wegen ihres Mannes unter der Stasi44-Aufsicht war. Nach 

einer Zeit beschlossen sie, einen 23m langen Tunel auszubauen. Sie mussten sehr leise 

arbeiten, weil sie nur 2,5m unter den Grenztruppen gruben. Am 18. Juni, nach  

                                                 
40 Vgl. Dokumentarfilm (2009): Busting the Berlin Wall, part 1 Rise.   
41 Horst Müller ebd. 
42 Karl Müller ebd. 
43 Karl Müller ebd. 
44 Stasi – Staatssicherheit, siehe Seite 41. 
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3-wöchiger Arbeit, erreichten sie ihr Ziel. Rudolf ging seiner Ehefrau und seinem Sohn 

entgegen. Er hatte zur Sicherheit eine Pistole bei sich, falls etwas schief ginge. Draußen 

stand ein Grenzpolizist. Rudolf kündigte ihm an, dass sie alle nur zu Besuch eingeladen 

seien. Dem Posten war aber sehr große Nervosität anzumerken und Rudolf erschoss ihn. 

Alle liefen schnell in den Tunnel, wohin in einer Weile auch andere Grenztruppe kam 

und schoss darein. Zum Glück rettete die Flüchtlinge die gebogene Form des Tunnels.45 

 

Der getötete Wachmann hieß Reinhold Huhn und war erst 21 Jahre alt. Die sowjetische 

Propaganda machte aus ihm einen Märtyrern und aus Rudolf Müller einen Kriminellen.  

 
>>Nach dem Verbrechen wurde der Mörder im Springer-Hochhaus vom 
Chefredakteur der „Bild“-Zeitung mit Whisky wilkommen geheißen. Er 
antwortete auf die Fangfrage einiger Westberliner Journalisten, wie oft er habe 
abdrücken müssen, bis Huhn am Boden lag: „Einmal. Der Mann fiel sofort 
um.“46 (Der Spiegel, 4. Juli 1962, Hamburg, S.23) Die Westberliner Polizei 
deckte den Mörder und ließ ihn sofort nach der BRD ausfliegen.<<47 
 

Bis zum Jahre 1964 entstanden zwischen West und Ost ca. 70 Tunnel. Etwa 250 Leute 

flüchteten dank ihnen.48 Die Geheimpolizei Stasi wollte diese Fluchtversuche im Keim 

verhindern, was ihnen im Fall des Paars Roswitha und Klaus Köppen gelang. Trotzdem 

endete ihre Geschichte glücklich. 

3.3 Roswitha und Klaus Köppen 

Roswitha war die Verlobte von Klaus Köppen. Er lebte in Westberlin und wollte, dass 

Roswitha nach Westen kommt. Sie wollte ihre Familie aber nicht verlassen. Die 

Grenzen waren immer strenger bewacht und zu flüchten war immer schwieriger. Klaus 

überzeugte sie nach einiger Zeit und kam mit der Idee, das Auto VW Käfer zum 

Fluchtwagen umzubauen. Dieses Modell war dafür bestens geeignet. Sie nahmen den 

Tank weg und Roswitha zwängte sich in den Kofferraum. Sie hatten Glück, dass damals 

noch keine gründlichen Untersuchungen von Autos durchgeführt wurden. Trotzdem 

klappte es am 10. Februar 1962 nicht.  

                                                 
45 Vgl. Dokumentarfilm (2009): Busting the Berlin Wall, part 1 Rise. 
46 Vgl. Keiderling, G. (1987): Berlin 1945-1986, Geschischte der Hauptstadt der DDR., S. 588.  
47 Ebd. 
48 Vgl. Dokumentarfilm (2009): Busting the Berlin Wall, part 1 Rise. 
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„Nach einigen hundert Metern merkte ich plötzlich wie mir mein Hals und 
Nacken anfing zu brennen und dann lief mir das Benzin über den Rücken und 
Nacken und es brannte fürchterlich… und dann rief ich nur: Halt an, halt an, 
ich halte das schon nicht mehr aus!“49  
 

Sie stieg aus. Klaus gab aber nicht so leicht auf. Er wollte das auf diese Weise noch 

einmal versuchen, aber Roswitha war dagegen. Er musste einen anderen Weg finden. Er 

kam auch mit der Idee, einen Tunnel zu graben. Es sollte der längste unter der Berliner 

Mauer sein, und zwar 250m lang. Wie schon aber erwähnt wurde, wurde dieser Tunnel 

verraten. Zu dieser Zeit hatte die Stasi schon sehr viele Spitzel unter den DDR-Bürgern. 

Klaus hatte sehr große Angst, dass er seine Verlobte und kleine Tochter gar nicht mehr 

sieht. Es drohte ihnen, dass das Regime ihnen das Kind abnimmt. Es geschah aber etwas 

Unerwartetes. Über diesen Fluchtversuch wurde in der ganzen Welt viel geschrieben. 

Kommunisten wollten diese „politisch unzuverlässigen“ Leute loswerden und Ruhe 

haben, deshalb ließen sie Roswitha und ihre Tochter nach Westen gehen.50  

  

Die Leute aus der DDR waren fähig fast unglaubliche Wege zu finden, damit sie in 

Freiheit leben konnten. Zwischen ihnen finden wir auch Heißluftballone, ultraleichte 

Flugzeuge, Seilrollen, Surfing ua. 

 

„B ěhem 28 let existence Berlínské zdi uprchlo na západ minimálně 40 000 lidí, 
75 000 bylo odsouzeno za pokus o útěk a o život přišlo 1 300 lidí, z nichž 
nejméně 136 v samotném Berlíně. Východ však tajil přesný počet zabitých 
natolik pečlivě, že skutečný počet není znám.“ 51  

 
(Während 28 Jahren Existenz der Berliner Mauer flüchteten mindestens 40 000 
Leute nach Westen, 75 000 wurden wegen der Fluchtversuche verurteilt und 
1 300 Leute kamen um ihr Leben, von denen mindestens 136 nur in Berlin. Der 
Osten verschwieg jedoch die genaue Zahl der Ermordeten so sorgfältig, dass die 
wirkliche Zahl bis jetzt unbekannt bleibt.) 

 

                                                 
49 Roswitha Köppen im Dokumentarfilm: Flucht in die Freiheit 2 Mit dem Mut der Verzweiflung - Die 
Hoffnung nicht aufgegeben.  
50 Vgl. Dokumentarfilm (2009): Busting the Berlin Wall, part 1 Rise. 
51 Dokumentarfilm (2009): Busting the Berlin Wall, part 2 Fall. 
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4. Kalter Krieg 

„Takhle měla válka podle všech předpokladů končit: jásotem, potřásáním 
rukou, tancem, popíjením a nadějí. Tím dnem byl 25. duben 1945, … a tou 
událostí první setkání armád přicházejících z opačných konců světa, které 
rozsekly Německo na dva kusy.“52  
 
(Auf diese Weise sollte allen Voraussetzungen nach der Krieg enden: mit Jubel, 
Händeschütteln, Tanzen, Trinken und Hoffnung. Der Tag sollte der 25. April 
1945 sein, … und das Eregnis das erste Treffen der ankommenden Armeen, die 
aus entgegengesetzten Enden der Welt stammten und die das Deutschland auf 
zwei Teile zerhackten.) 
 

Statt dessen begann ein anderer Krieg, der bei weitem nicht so viele menschliche Opfer 

hatte, wie der zweite Weltkrieg, aber umso länger dauerte. Es war eher ein 

ökonomischer und politischer Krieg, der aber nur ein Stückchen vor der Vernichtung 

aller Menschheit stand. Das war kein „Spiel für schwache Nerven“.  

4.1 Besatzungspolitik nach dem 2. Weltkrieg 

Die drei Weltmächte: USA, Großbritannien und Sowjetunion trafen sich an mehreren 

Konferenzen – in Teheran (1943), in Jalta (Februar 1945) und in Potsdam (August 

1945), um über die Neuordnung Deutschlands nach dem zweiten Weltkrieg zu 

entscheiden. Der ehemalige nazionalsozialistische Staat sollte in vier Sektoren geteilt 

werden - Frankreich tritt allen Abkommen als die vierte Besatzungsmacht später bei. 

Deutschland sollte entnazifiert, entmilitarisiert und demokratisiert werden. Das genaue 

Aussehen der „Demokratisierung“ wurde aber nicht klar festgelegt.  

 

Ganz Deutschland sollte als eine Einheit verwaltet sein. Für alle Fragen wurde ein 

alliierter Kontrollrat mit Sitz in Berlin eingerichtet. Die Hauptstadt Berlin erwartete ein 

ähnliches Schicksal. Speziell für diese Viersektorenstadt wurde im Rahmen des 

Londoner Abkommens ein gemeinsames Organ „Allied Kommandatura“ konstituiert, in 

dem die vier Stadtkommandanten vertreten waren.  

                                                 
52 Gaddis, J.L. (2006): Studená válka., str. 17. 
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Die Zusammenarbeit von Vertretern der Besatzungsländer ging aber nicht so glatt und 

die ehemaligen Verbündeten und Große Koalition-Mitglieder standen sich bald 

gegenüber, hauptsächlich die Vereinigten Staaten und die Sowjetunion. Berlin wurde in 

Kürze zum Zentrum des Kalten Krieges. 

4.2 Unterschiedliche Interessen der Amerikaner und 
der Sowjeten 

Diese zwei unvereinbaren Nationen verfolgten aber vereinbare Ziele. Ihre Ideologien 

hatten globale Ansprüche, aber die Mittel zu ihrer Erreichung waren bei der 

kapitalistischen und der kommunistischen Gesellschaft ganz unterschiedlich. In den 

USA herrschte ein sehr starkes Misstrauen gegen die zentralistische Macht, die 

Sowjetunion galt nach dem Ende des zweiten Weltkrieges als ein Staat mit der stärksten 

totalitären Politik der Welt. Keine von diesen zwei Weltmächten wollte einen weiteren 

Krieg. Auch Stalin nicht, der zwar ein sehr ambitiöser Mann war, aber er war sich auch 

bewusst, dass seine Gegner ihm noch irgendwann in der Zukunft finanziell behilflich 

sein könnten. Trotzdem standen zwischen diesen zwei Ländern unüberwindbare 

Streitpunkte.  

 

Der Anfang des Kalten Krieges ist nicht genau festzustellen. Die gegenseitigen 

Beziehungen zwischen der Sowjetunion und den USA verschlechterten sich schon 

während des zweiten Weltkrieges. Dann standen sie im Widerspruch zu ihren 

Einflusssphären und geschlagenen Feinden. Sorgen machte ihnen viele Jahre lang auch 

die atomare Aufrüstung. Darum waren auf beiden Landgebieten auch manche 

Spionageeinheiten (KGB, CIA)53 tätig. Niemand erklärte einen Krieg oder unterbrach 

den Wirtschaftsverkehr. Die beiden Staaten fühlten sich aber durch das andere Land 

gefährdet. Sie hatten aber nicht nur die politischen Streitigkeiten, nach der Einführung 

des Marshallplans entwickelten sich die beiden Welten auch in der ökonomischen 

Sphäre ganz anders. 

                                                 
53 Mehr Informationen über Spionageeinheiten (KGB und CIA) während des Kalten Krieges findet man 
im Dokumentarfilm (2009): Špionáž v letech studené války.   
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4.3 Truman-Doktrin und Marshallplan 

Schon am 12. März 1947 kündigte der US-Präsident Truman das Programm der 

militärischen und wirtschaftlichen Hilfe für Griechenland und die Türkei an. In Public 

Papers of the Presidents of the United States (1947, S. 178-179) erschien Trumans 

Meinung, dass:  

 

„se politikou Spojených států musí stát pomoc svobodným národům, které 
kladou odpor ozbrojeným menšinám nebo zahraničním silám, které je chtějí 
zotročit… Musíme podpořit svobodné národy v tom, aby samy utvářely svůj 
osud, podle svých vlastních představ.“54  

 
(die US-Politik die Politik werden muss, die den Freistaaten helfen wird, die den 
bewaffneten Minderheiten oder den ausländischen Kräften Widerstand leisten, 
weil sie sie versklaven wollen… Wir müssen die Freistaaten darin 
unterschtützen, ihr eigenes Schicksal nach ihren eigenen Vorstellungen zu 
gestalten.) 
 

Der US-Außenminister Marshall veröffentlichte im Juni 1947 das angenommene 

Programm des europäischen wirtschaftlichen Wiederaufbaus, das später als der 

Marshallplan bekannt wurde. Das war ein wichtiger Schritt der USA. In Europa 

herrschte eine große Not nach dem zweiten Weltkrieg und die Arbeiterpolitik der 

Sowjetunion könnte für diese Länder sehr lockend sein. Die Hilfsleistungen der USA, 

die aus Krediten, Waren, Rohstoffen und Lebensmitteln bestanden, wirkten auf sie 

psychisch sehr positiv.  

 

>>Zwischen 1948 und 1952 werden von den USA insgesamt rund 12,4 
Milliarden Dollar im Rahmen des Marshallplans bereitgestellt. Davon fließen 
1,5 Milliarden Dollar nach Westdeutschland.<<55 

 
Die Vereinigten Staaten schlossen aus diesem Projekt die Sowjetunion und ihre 

Satellitenländer nicht aus, aber sie setzten voraus, dass der kommunistische Staat diese 

finanzielle Hilfe für die osteuropäischen Verbündeten ablehnt, was tatsächlich passierte. 

 

                                                 
54 Vgl. Gaddis, J.L. (2006): Studená válka., str. 39.  
55 URL:<http://www.hdg.de/lemo/html/Nachkriegsjahre/WiederaufbauUndWirtschaft/marshallPlan.html> 
[zit. 2010-12-31]. 
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4.4 Berlin-Blockade 

Die Berlin-Blockade zählt man zu dem ersten Höhepunkt des Kalten Krieges. Sie wurde 

in der Nacht zum 24. Juni 1948 von Stalin veranstaltet. Er sperrte Zufahrtswege nach 

Westberlin. Das passierte wenige Tage nach der Einführung der Währungsreform in 

allen Westsektoren Deutschlands, was auch die Gründung eines selbstständigen 

Weststaates abzeichnete. Genau das wollten die Sowjeten verhindern. Oder wollte 

Stalin dadurch vielleicht nur die Westalliierten aus Westberlin vertreiben? Man kann 

nicht bestimmt sagen was der genaue Grund dafür war. Mit Sicherheit kann man nur 

behaupten, dass diese Aktion überhaupt nicht erfolgreich war. Jede Weile landeten in 

Westberlin amerikanische Flugzeuge, die die dortigen Bürger mit lebenswichtigen 

Gütern versorgten. Das ist heute unter dem Begriff Luftbrücke bekannt. Stalin begriff, 

dass er keinen Erfolg hat und er beendete die Sperrung nach fast einem Jahr. Das 

Staatsoberhaupt aus dem Kreml zeigte mit dieser Tat, dass er ein sehr brutaler und 

unfähiger Politik war. Die europäischen Staaten, die mit dem Westen verbunden waren, 

forderten nach einiger Zeit die Bildung des Nordatlantikpaktes (NATO), weil sie sich 

gefährdet fühlten. Noch im Mai 1949 wurde die Bundesrepublik Deutschland (BRD) 

gegründet, die aus westlichen Besatzungszonen gestaltet wurde und im Oktober 1949 

entstand die Deutsche demokratische Republik (DDR).  

4.5 Atomare Aufrüstung 

Weil die Westmächte wussten, welch hohe Ambitionen Stalin hat, wollten sie etwas 

unternehmen, damit er vor einem Angriff zurückschreckt. Deshalb fingen sie mit der 

Herstellung der Wasserstoffbombe an. US-Präsident Truman sagte in Lilienthal Journal 

(in The Journals of David E. Lilienthal: The Atomic Energy Years, 9. Februar 1949, S. 

464) aus, dass ohne Bombe „Rusové by Evropu zabrali už dávno“.56 (die Russen 

Europa schon längst besetzen würden). Sie wussten aber nicht, dass die Russen an 

dieser Bombe schon seit 1946 arbeiteten. Dort gab es aber nicht so viele Fachleute in 

diesem Bereich, so dass die Entwicklung längere Zeit dauerte.  

 

                                                 
56 Vgl. Gaddis, J.L. (2006): Studená válka., str. 59. 
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Beim Test einer dieser Wasserstoffbomben war die Explosion so stark, dass eine 

pazifische Insel aus der Landkarte ganz verschwand. Damit war klar, dass ein Krieg, in 

dem diese Waffen eingesetzt werden, fatale Folgen für die ganze Menschheit gehabt 

hätte. Deshalb erfüllten diese Bomben eher psychologische Funktionen. Der Gegner 

konnte um keinen Preis nur Verdacht haben, dass der andere schwächer ist. Die USA 

konnten aber in keinem Fall einen Krieg ohne Kernwaffen führen. Sie und ihre 

Verbündeten würden nie eine so große Armee bilden können, wie die Sowjetunion mit 

China und ihren anderen Alliierten hatten. Wie es sich später zeigte, hatte die 

Sowjetunion nicht so viele und präzise Waffen wie die USA, was Chrustschow – der 

Nachfolger von Stalin – mit Stolz behauptete und mit denen er dem Westen sehr oft 

drohte. Die einzige Lösung war ein „begrenzter“ Nuklearkrieg. Das war aber immer 

noch gefährlich. Deshalb unterschrieben die beiden Seiten das Abkommen über die 

Toleranz der Spionagesatelliten, damit sie die Drohung eines unerwarteten Angriffes 

mildern konnten.  

 

Trotzdem kam es zwischen diesen verfeindeten Ländern mindestens zu zwei 

Situationen, bei denen nicht viel fehlte und der bewaffnete Konflikt wäre entfesselt 

worden. Eine dieser Situationen war der Krieg in Korea, wo der kommunistische 

Norden gegen den kapitalistischen Süden kämpfte. Die zweite war die Kuba-Krise, als 

die Sowjetunion auf diesem Gebiet Raketen gegen die „amerikanischen 

imperialistischen Agressoren“ positionierte. Das gleiche machte die USA aber auch in 

Großbritannien, Italien und in der Türkei. Das Hauptproblem und der große Fehler von 

Chrustschow war, dass er die Entscheidungskraft ganz einem dortigen 

Armeekommandant überließ. Er sollte die Waffen im Fall der Invasion nutzen, was von 

so einem Staatsmann in Bezug auf sein eigenes Land und die ganze Welt sehr 

unverantwortlich war. 

4.6 Détente und Ende des Kalten Krieges 

Für beide Seiten war das nichts Angenehmes in der ewigen Unsicherheit zu leben. 

Darum wollten diese Weltmächte oftmals einen Kompromiss schließen. Détente (die 

Politik der Entspannung) sollte der richtige Weg sein. Die Zwecke waren folgende: 

Abschwächung von Risiko des nuklearen Konfliktes und größere Voraussehbarkeit der 
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Verhältnisse zwischen den Gegnern des Kalten Krieges. Diese Politik sollte den Krieg 

nicht beenden. Die Unterschiede zwischen den beiden Giganten waren dafür zu groß. 

Sie sollte eher die Regeln bestimmen. Dazu gehörten z.B.: Vermeidung von direkten 

bewaffneten Konflikten, Respektierung der schon existierenden Einflusssphären, 

Akzeptierung von materiellen Anomalien, wie die Berliner Mauer ist, keine 

Diskreditierung der Oberhäupter der beiden Staaten. Der Hauptpunkt von Détente 

waren die SALT-Gespräche, die im Jahre 1969 eröffnet wurden und im Jahre 1972 

durch das SALT-Abkommen bekräftigt wurden. Es handelte sich um die Begrenzung 

des Aufrüstungs-Wettlaufes zwichen den USA und der Sowjetunion.57 

 

Détente und das SALT-Abkommen scheiterten wie die anderen ähnlichen Bemühungen 

für ein ruhiges Nebeneinanderleben. Beide Seiten waren nicht fähig die festgesetzten 

Regeln einzuhalten. Man verlor mit der Zeit die Hoffnung auf den Frieden. Der kam erst 

nach dem Mauerfall im Jahre 1989, als der Kommunismus gestürzt wurde. Am meisten 

machte sich darum das sowjetische Oberhaupt Michail Sergejewitsch Gorbatschow 

verdient58, obwohl er wegen seiner versöhnlichen Politik mit den USA die 

Regierungsmacht in der Sowjetunion verlor. Gorbatschows Abschiedsrede wurde in 

seinen Memoirs (1995, S. xxxviii) veröffentlicht.  

 
„Byla ukončena studená válka, závody ve zbrojení a nesmyslná militarizace naší 
země, která zmrzačila naše hospodářství, pokřivila naše myšlení a podkopala 
naši morálku. Hrozba světové války už neexistuje.“59  
 
(Der Kalte Krieg wurde beendet, d.h. der Aufrüstungs-Wettlauf und die 
unsinnliche Militarisierung unseres Landes, die unsere Wirtschaft verkrüppelte, 
unser Denken krumm machte und unsere Moral verdarb. Die Drohung des 
Weltkrieges gibt es schon nicht mehr.) 

                                                 
57 Vgl. Gaddis, J.L. (2006): Studená válka., str. 175, 176. 
58 Es geht nicht eindeutig festzustellen, wer sich um den Untergang des Kommunismis verdient machte. 
Mehr Informationen in der Zeitschrift (2009): Deutschland, 20 Jahre Mauerfall, 60 Jahre Bundesrepublik 
Deutschland, S. 28, 29. 
59 Vgl. Gaddis, J.L. (2006): Studená válka., str. 224. 
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5. Unterschiedliche Ideologien 

5.1 Kommunismus 

„Komunismus byl ve své době teoretickou ideou, opakem kapitalistické 
společnosti a historickou zkušeností, která přinesla politické, hospodářské a 
společenské proměny. Byla to utopie, která dokázala nadchnout miliony lidí. Byl 
to politický záměr, jehož zásluhou se mnozí odhodlali k činům.“60 

 
(Der Kommunismus war in der damaligen Zeit eine theoretische Idee, das 
Gegenteil der kapitalistischen Gesellschaft und eine historische Erfahrung, die 
die politischen, wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Änderungen brachte. Es 
war eine Utopie, die die Millionen Leute begeistern konnte. Es war eine 
politische Absicht, dank derer sich viele Menschen zu Taten ermutigten.) 
 

5.1.1    Hauptgedanken des Kommunismus 

Der Kommunismus folgt den Gedanken von Karl Marx und Friedrich Engels. Ihrer 

Meinung nach steckt in der Triebkraft der Historie der Klassenkampf. Sie waren 

überzeugt, dass es nötig ist, dass eine gesellschaftliche Formation, die ganz 

unterschiedliche Eigenschaften hat, eine andere wechselt. Nach der bourgeoisen 

kapitalistischen Gesellschaft sollte ein sozialistisches System mit der Herrschaft des 

Proletariats kommen. Das wäre die letzte Phase, bevor es gelingt den Kommunismus, 

d.h. die Freiheit einzuführen. Kommunismus sollte auf einem größeren Gebiet als der 

Kapitalismus wirken.61  

 

Das Proletariat muss sich mithilfe der Revolution durchsetzen. Das Zentrum der 

Revolutionsaktivitäten wurde Russland. Hier radikalisierte sich der Kommunismus und 

man nannte ihn dort Bolschewismus. Das Oberhaupt der Bolschewiken war Vladimir 

Ilji č Lenin. Seine Stellung zur Führung der Revolution geht von Marx aus.  

 

                                                 
60 Flores, M. (2008): Komunismus., str. 9.  
61 Vgl. ebd., str. 11.  
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„Protože kapitalismus způsobil nerovnost a válku, potom ani spravedlnost ani 
mír nemohou zvítězit, dokud nepadne kapitalismus. … Komunistická strana 
povede společnost, a jednotlivec, tak jako on v Rusku, povede stranu. Diktatura 
proletariátu osvobodí proletariát. A protože nepřátelé revoluce se nikdy 
nevzdají moci dobrovolně, použije tato diktatura k dosažení svých cílů všechny 
dostupné metody – propagandu, podvratnoou činnost, policejní dohled, 
donašeče, tajné operace, konvenční i nekonvenční vojenské akce a dokonce i 
teror. Její cíle ospravedlní použité prostředky. Bude to tedy autoritářská 
revoluce, která osvobodí ty dole jejich ovládáním shora.“62 
 
(Weil der Kapitalismus die Ungleichheit und den Krieg verursachte, dann haben 
die Gerechtigkeit und der Frieden auch keine Chance zu gewinnen, bevor der 
Kapitalismus nicht stürzt. … Die kommunistische Partei wird die Gesellschaft 
führen, und der Einzelne, gleich wie er in Rusland, wird die Partei führen. Die 
Diktatur des Proletariats befreit das eigene Proletariat. Weil die Feinde der 
Revolution auf ihre Macht nie freiwilig verzichten, benutzt diese Diktatur zur 
Erreichung ihrer Zielen alle zugänglichen Methoden – Propaganda, 
umstürzlerische Tätigkeit, Polizeiaufsicht, Zwischenträger, geheime 
Operationen, konventionelle und unkonventionelle militärische Aktionen und 
sogar auch Terror. Ihre Ziele rechtfertigen die genutzten Mittel. Es wird also 
eine autoritative Revolution, die die Leute unten, mithilfe ihrer Leitung von 
oben, befreit.) 
 

5.1.2    Terror in der Sowjetunion 

Im Dezember 1917 wurde die ČEKA gegründet. Das war eine allrussische Kommission 

für den Kampf mit Konterrevolution und  Sabotage. Ihre Mitglieder waren Kämpfer, die 

fähig waren im Namen ihrer Partei sehr verwerfliche Taten zu begehen. Diese 

Menschen verfügten über enorme Befugnisse. Sie konnten jemanden ohne 

Zeugenaussage verhaften oder sogar töten. Im März 1921 betrug die Zahl der 

Ermordeten 220 000. Seit April 1919 wurden auch Arbeitslager systematisch errichtet. 

Im Jahre 1922 wurde diese Organisation aufgelöst, aber zusammen mit ihr wurde der 

„rote Terror“ nicht beendet. Ihre politischen Funktionen übernahm die GPU (staatliche 

politische Verwaltung).63 

 

                                                 
62 Gaddis, J.L. (2006): Studená válka., str. 85, 86. 
63 Vgl. Flores, M. (2008): Komunismus., str. 52. 
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Im März 1918 wurde die bolschewische Partei umbenannt. Seit dieser Zeit benutzt man 

schon die Bezeichnung „die kommunistische Partei“. Sie löste die verfassungsgebende 

Versammlung ab und führte Terror ein. Diese Zeit bezeichnet man als den 

„Kriegskommunismus“. In der neuen Verfassung, die am 10. Juli 1918 angenommen 

wurde, steht: „komunistická strana řídí, rozkazuje a ovládá celý státní aparát“64 (die 

kommunistische Partei führt, befehlt und beherrscht den ganzen Staatsapparat). Die 

Kommunisten veranstalteten regelmäßig die sogenannten „Säuberungen“. Es wurden 

aus der Partei die Leute ausgeschlossen, die der Mitgliedschaft „unwürdig“ waren. Die 

neuen Mitglieder sollten aus der Arbeiterklasse stammen. Viele Menschen traten der 

Partei nur bei, um als Beamten in sowjetischen Institutionen arbeiten zu können. Sonst 

hätten sie keine Chance. Hinter diesen ganzen „Maßnahmen“ stand hauptsächlich 

Stalin. 

 

Stalin (Josef Wissarionowitsch Dschugaschwili) übernahm die Herrschaft der 

Sowjetunion nach dem Tod Lenins. Sein Personenkult rief bei manchen Leuten einen 

großen Hass, aber auch eine tiefe Liebe hervor. Stalin hatte die fixe Vorstellung, dass 

fast jeder Mensch gegen ihn ein Komplott vorbereitet. Deshalb ließ er neue Arbeitslager 

aufbauen, die seit dem Jahre 1931 einen neuen gemeinsamen Namen benutzten, und 

zwar Gulag. In Gulags könnten wir alle Teile der Gesellschaft finden: Bauern, 

Aristokraten, Arbeiter, politische Opponenten, aber auch die Mitglieder der Partei, 

Frauen und Männer, alte und junge Menschen. Diese Leute wurden oftmals ohne 

Prozess oder aufgrund eines ausgeklügelten Prozesses verurteilt. Im Jahre 1950 waren 

in Glulags 2 800 000 Personen.65  

 

Trotzdem befanden sich in Westeuropa solche Leute, die die Sowjetunion für ihre 

Arbeit bewunderten, und zwar während des ersten Fünfjahresplans. 

                                                 
64 Flores, M. (2008): Komunismus., str. 56. 
65 Vgl. ebd., str. 75. 
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5.1.3    Der Fünfjahresplan 

In der Wirtschaft der Sowjetunion herrschten Zentralisierung und Verstaatlichung. Der 

Schwarzmarkt, Illegalität und Kriminalität verbreiteten sich sehr schnell. Dann kam die 

Neue ekonomische Politik (NEP). Sie brachte hauptsächlich die Kollektivierung der 

Landwirtschaft und die Erklärung des ersten Fünfjahresplans mit. Das waren Pläne, die 

die 5-jährige Entwicklung des Landes bestimmten. Der erste Fünfjahresplan fing im 

Jahre 1929 an und setzte die Erhöhung der Wirtschaftsproduktion um 135% voraus. Das 

war zwar lobenswert, aber es war zum Nachteil der Produktionsqualität und der guten 

Lebensbedingungen für die Arbeiter. Trotzdem fand die Sowjetunion für diesen 

Fünfjahresplan beim Westen die Anerkennung. Der erlebte damals den New Yorker 

Börsenkrach. Er verursachte die Weltwirtschaftskrise und die Massenarbeitslosigkeit. 

Sie waren davon bezaubert, dass die Kommunisten durch ein von oben reguliertes 

System das Niveau erreichen können, das der Westen über ganze Jahrzente schuf. Die 

Bewunderer wurden aber nur mit den offiziellen Zahlen bekannt gemacht und sie 

konnten sich auch überhaupt nicht vorstellen, was für Repressionen darin steckten.  

 

Die Kommunisten wussten auch wie ihre Reihen zu verbreiten, als ob es sich nicht 

immer um freiwillige Beitritte der Partei handelte. 

5.1.4    Verbreitung des Kommunismus 

Der Kommunismus verbreitete sich hauptsächlich in 30-er Jahren. Das war die Zeit der 

Krise des Kapitalismus und der Verstärkung des Faschismus. „Mnozí přirovnávají 

komunismus k náboženství. Ten kdo vstoupí do komunistické strany, často tak učiní 

z důvodů emotivních, nikoli však z důvodů politických.“66 (Manche Leute vergleichen 

den Kommunismus mit der Religion. Wer tritt der kommunistischen Partei bei, macht 

das oft aus emotionellen, als aus politischen Gründen.)  

 

                                                 
66 Flores, M. (2008): Komunismus., str. 89. 
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Der Verbreitung in Europa half auch die Anwesenheit der Roten Armee nach dem Ende 

des zweiten Weltkrieges. Stalin integrierte die Staaten, die der Sowjetunion unterordnet 

und angepasst waren. In ein paar Monaten führte er in Ostmitteleuropäischen Staaten 

(Ungarn, Tschechoslowakei, Polen, Bulgarien, Rumänien) die Herrschaft einer einzigen 

Partei ein. Die kommunistische Diktatur verbot die demokratischen Gesetze und richtete 

sich nach dem sowjetischen Regime in der Zwischenkriegszeit, d.h. die Etablierung von 

Zentralisierung und Kollektivierung der Landwirtschaft. Am 14. Mai 1955 wurde der 

Warschauer Pakt gegründet. Das war ein Verein der Freundschaft, Zusammenarbeit und 

der gegenseitigen Hilfe. Das Abkommen wurde zwischen der Sowjetunion und 

Albanien, Tschechoslowakei, Bulgarien, Ungarn, Polen und Rumänien abgeschlossen. 

Dieser Vertrag festigte die Hauptposition der Sowjeten in der sozialistischen Welt, 

wurde aber auch die Antwort auf die Bildung der NATO. 

5.1.5    Von Destalinisation zum Sturz des Kommunismus 

Nach dem Tod Stalins, am 5. März 1953, wurde Nikita Sergejewitsch Chruschtschow 

das Oberhaupt von der Sowjetunion. Er wollte den Kommunismus „retten“ und  einen 

Neuanfang machen. Er beschuldigte Stalin des Personenkultes und deckte alle seine 

Verbrechen auf. Die Gefangenen der Gulags wurden entlassen. Ziele von 

Chruschtschow waren: ein friedliches Zusammenleben mit der kapitalistischen Welt 

und eine wirtschaftliche und gesellschaftliche Neuordnung. Die kommunistische Partei 

sagte den Ostbürgern die Pressefreiheit und den Bauern verschiedene Vorteile zu. 

Gleichzeitig steigerte sie aber auch die Arbeitsnormen in Fabriken und das erregte im 

Jahre 1953 einen sehr großen Widerstand. Unter der Leitung von Chruschtschow erlebte 

die kommunistische Welt den Wirtschaftsaufschwung und bewies den USA, dass sie 

fähig ist, sich mit ihnen zu vergleichen. Nikita wurde aber wegen der Kubakrise und des 

späteren Wirtschaftsabschwungs im Jahre 1964 aus dem Amt entfernt. 

 

Sein Nachfolger war Leonid Iljitsch Breschnew. Auch dank ihm gab es in 60-er Jahren 

in der Welt so viele Länder mit kommunistischen Regime, so viel wie nie zuvor. Die 

Breschnew-Doktrin wurde veröffentlicht, die es der Sowjetunion ermöglichte, in ihre 

ostmitteleuropäischen „Brüderländer“ einzumarschieren, immer wenn sie den Verdacht 
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schöpfte, dass dort der Sozialismus bedroht ist. Die Rote Armee besuchte „einstweilig“ 

im Jahre 1968 die Tschechoslowakei.  

 

Mit zwei wichtigen Stichwörtern: Umstrukturierung und Transparenz, und mit 

besonnenem Denken, das endlich nicht gegen den Strom der Zeit ging, kam Michail 

Gorbatschow. Er begriff, dass die Diktatur am Ende ihrer Kräfte ist. Er erteilte den 

Unternehmen mehr Autonomie, damit in die Sowjetunion ein dynamischer Markt 

durchdringen konnte. Das zweite Stichwort sollte die schlechte Beziehung zwischen der 

Macht und der Gesellschaft verbessern und die öffentlichen Informationen von der 

Ideologie reinigen. Er war für seine Taten, die für den Sturz des Kommunismus 

entscheidend waren, in der Welt sehr beliebt. Darum erhielt er auch im Jahre 1990 den 

Friedensnobelpreis. Trotzdem blieben ein paar Staaten in der Welt, in denen der 

Kommunismus heute noch existiert. 

 
„To, co dovolilo komunismu, aby byl protagonistou 20. století po dlouhých 70 
let, byla snaha o změnu, důvěru, naději, které dokázal vzkřísit. Když se toto 
vytratilo, zůstala jen vojenská a ekonomická moc tábora, který se jevil jako 
nezničitelná rostoucí velmoc až do doby své stagnace.“67 
 
(Das, was dem Kommunismus ermöglichte, der Protagonist des 20. Jahrhunderts 
auf die Dauer 70 Jahren zu werden, war die Bemühung um die Veränderung, das 
Vertrauen und die Hoffnung, die er erwecken konnte. Als das alles verschwand, 
blieb nur die militärische und ökonomische Macht des Lagers übrig, das als eine 
unzerstörbare wachsende Weltmacht schien, bis in die Zeit der Stagnation.) 

 

Dass die ursprüngliche kommunistische Idee nicht schlecht war und dass man sie auf 

die demokratische Weise praktizieren kann, meinten die Gestalter des 

Eurokommunismus.  

 

 Eurokommunismus 

Der Eurokommunismus war eine Version des Kommunismus, die in Italien, Frankreich 

und Spanien zwischen den Jahren 1975-1977 praktiziert wurde. Er repräsentiert eine 

demokratische Weise, wie man den Sozialismus erreichen kann. Gleichzeitig war er 

weder antisowjetisch noch antiamerikanisch. Er sollte ein pluralistisches, 

parlamentarisches System annehmen. Der Stein des Anstoßes lag aber darin, dass sich 
                                                 
67 Flores, M. (2008): Komunismus., str. 185. 
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die Konservativität mit der Sehnsucht nach dem Wiederaufbau nicht vereinbaren ließ. 

Deswegen dauerte er nur so eine kurze Zeit.68 

5.2 Kapitalismus 

>>K. bezeichnet eine Wirtschaftsordnung (und Gesellschaftsordnung), in der 
der Faktor Kapital (Maschinen, Anlagen, Fabriken, Geld) im Vergleich zu 
anderen Wirtschaftsfaktoren (Arbeit, Grund und Boden) überproportionale 
Bedeutung hat. Grundlagen des K. sind eine Eigentumsordnung, die die freie 
Verfügung über das Privateigentum (z.B. an den Produktionsmitteln) schützt, 
ferner ein durch staatliche Ordnung gesichertes, gleichwohl von staatlichen 
Eingriffen weitgehend freies Wirtschaftssystem auf der Basis des 
Marktmechanismus und der Selbststeuerung durch Angebot und Nachfrage.<<69 

5.2.1    Hauptprinzipien des Kapitalismus 

Der Begründer der Klassischen Nationalökonomie Adam Smith beschrieb im 18. 

Jahrhundert den Rahmen der Entwicklung des freien Marktes und des Geistes des 

Kapitalismus. In seinem Werk „An Inquiry into the Nature and Causes of the Wealth of 

Nations“ betonte er die Rolle der Arbeit und der Arbeitsteilung, die die entscheidende 

Quelle des Wohlstands der Gesellschaft sind. Die wirtschaftlichen Aktivitäten liegen im 

menschlichen Interesse. Der eigene Handel bringt komparative Kostenvorteile. Jeder 

Mensch konzentriert sich auf ein anderes Gebiet, d.h. es gibt verschiedene 

Spezialisierungen, die die Produktivität und die Produktivitätsgewinne steigern. Dank 

des freien Wettbewerbs (dem Gesetz von Angebot und Nachfrage) führt das alles zu 

einem optimalen Erfolg und das ist allen Leuten nur zum Nutzen.70  

 

Die Politik sollte für die Gesellschaft solche Bedingungen schaffen, dass sie sich frei 

entfalten kann. Die persönlichen Interessen fördern nämlich die überpersönlichen 

Werte, die den gesamten Fortschtritt ermöglichen. Es ist wichtig die unsichtbare Hand 

des Marktes wirken zu lassen. Trotzdem muss dieses System aber durch verschiedene 

Gesetze von Seiten des Staates versehen sein, die die Beachtung der Ethik und Normen 

garantieren. Die andere Domäne des Kapitalismus ist sein internationalistischer 

Charakter. Er überschreitet die Grenzen beim Handeln und der Arbeitsteilung und 
                                                 
68 Vgl. Flores, M. (2008): Komunismus., str. 185. 
69 URL:<http://www.bpb.de/popup/popup_lemmata.html?guid=9378UR> [zit. 2011-02-01]. 
70 Vgl. URL:<http://www.sbg.ac.at/gesc/globeralismus/ges3.htm> [zit. 2011-02-22]. 
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dadurch hilft er der Weltwirtschaft.71 Auch der Kapitalismus machte aber eine 

bestimmte Entwicklung durch. 

5.2.2    Die alte und neue Form des Kapitalismus 

Die ersten Merkmale des Kapitalismus findet man schon in der Antike. Im 16. 

Jahrhundert erschien dieses System in England und von hier aus breitete es sich ins 

ganze Europa aus. Während des 19. und 20. Jahrhunderts kam die Zeit der 

Industrialisierung. Die wichtigsten Einschnitte des Kapitalismus sind Fordismus und 

Postfordismus. 

 

Der Fordismus ist schon seit Anfang des 20. Jahrhunderts bekannt. Er kam aus den 

USA. Der Gründer von diesem System ist Henry Ford, der die Autofabrik Ford Motor 

Company besaß. Es handelte sich um eine Massenproduktion (Fließproduktion), die 

fähig war, eine sehr große Menge an Erzeugnissen zu günstigen Preisen herzustellen, 

was die Entstehung von Massenkonsum verursachte.72 Man bevorzugte dort eine 

hierarchische Organisation der Arbeit. In der zweiten Hälfte der 60-er Jahren wechselte 

der Fordismus in ein anderes System und zwar zum Postfordismus, der auch in der 

heutigen Zeit noch aktuell ist. 

 

Der Postfordismus setzte sich in den entwickelten Ländern dank der Globalisierung 

durch. Der Fertigungsprozess wurde anpassungsfähiger, individualisiert, weniger 

zentralisiert und mehr spezialisiert. Er richtet sich mehr nach den Kundenwünschen und 

hat eine horizontale Struktur (Vertriebsnetze). Der Arbeitgeber erwartet von seinen 

Arbeitnehmern hauptsächlich Flexibilität, Selbstständigkeit und Eigeninitiative. Die 

feste Arbeitszeit wechselte vielmals in die Gleitzeit oder in den Teilzeitjob.73 

 

Weil der Kapitalismus und der Kommunismus die zwei ganz unterschiedlichen Systeme 

sind, ist es ganz klar, dass auch solche Leute gab, die das andere Regime nicht 

anerkannten. Ein ganz typisches Beispiel dafür ist Senator McCarthy. 

                                                 
71 Vgl. URL:<http://www.sbg.ac.at/gesc/globeralismus/ges3.htm> [zit. 2011-02-22]. 
72 Vgl. URL:<http://www.uni-muenster.de/PeaCon/kapzeit/Fordismus.htm> [zit. 2011-03-09]. 
73 Vgl. Fisher, M. (2010): Kapitalistický realismus., str. 10. 
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5.2.3    Gegner des Kommunismus 

In der ersten Phase des Kalten Krieges (1950-1954) kam der Höhepunkt des 

sogenannten McCarthysmus, der nach dem amerikanischen Senator benannt wurde. 

McCarthy erweckte in den USA-Bürgern eine Massenhysterie und Angst vor dem 

Kommunismus. Die größten Anlässe dafür waren die Machtergreifung von Mao  

Ce-Tung74 und die Explosion der ersten sowjetischen Atombombe. Im Februar 1950 

war er bekannt für seine Beschuldigungen gegen die Regierung, weil sie die 

kommunistische Spionage im Staatsapparat nicht verhinderte. Er kritisierte die 

Demokraten unter der Führung von Roosevelt. Sie waren den Bürgerrechten zu 

zugeneigt. Er war entschlossen, die Leute in verschiedenen Branchen zu entlarven, im 

Schulwesen, Kultur, Politik, Kirche usw. Nur dank ein paar Journalisten und Präsident 

Eisenhower wurde seine Paranoia beendet.75 

 

Im Jahre 1975 äußerte sein Misstrauen gegen den Kommunismus selbst US-Präsident 

Reagan. Er sagte in einer Rundfunksendung (in Skinner et al.: Reagan, In His Own 

Hand, květen 1975, S. 118), dass er dieses System „[považuje za]dočasnou úchylku, 

která jednoho dne zmizí ze světa, protože je v rozporu s lidskou přirozeností“76 (für eine 

zeitweilige Deviation hält, die einen Tag aus der Welt verschwindet, weil sie im 

Widerspruch zu der menschlichen Natürlichkeit steht). 

                                                 
74 Mao Ce-Tung war ein chinesischer Diktator, unter seiner Führung kam zu der größten Hungersnot in 
der ganzen Weltgeschichte (etwa 20 000 000 Opfer), er schuf in China seinen Personenkult, gleich wie 
Stalin. 
75 Vgl. Flores, M. (2008): Komunismus., str. 109. 
76 Vgl. Gaddis, J.L. (2006): Studená válka., str. 192. 
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6. Unterschiedliche Lebenswelten 

Im Jahre 1989 wurde in Europa der Kommunismus gestürzt. Allen fiel ein Stein vom 

Herzen. Dann entwickelte sich der Kapitalismus, der schon vorher in der BRD 

verbreitet war. Den Marxisten Fredric Jameson und Slavoj Žižek nach, kann man sich 

besser den Weltuntergang vorstellen, als das Ende des Kapitalismus.77 Ist es aber 

wirklich so, dass der Kapitalismus für uns die beste Lösung ist? Das muss jeder von uns 

selbst beurteilen. Die nächsten Kapitel bringen uns das Leben in der DDR und in der 

BRD nahe. 

6.1 Leben in der DDR 

6.1.1    Doppelleben 

In der DDR gab es fast keine Bürgerrechte, die in der Verfassung der Freiheit verankert 

wurden. Es gab keine politische Freiheit, kein freies und geheimes Wahlrecht und keine 

Gleichheit vor dem Gesetz. Dort herrschte seit 1946 nur eine Partei, und zwar die 

SED78. Man konnte seine eigene Meinung nicht sagen, als sie im Widerspruch zu der 

Philosophie der Partei stand. Gegen die Zensur kämpften auch die Künstler, die die 

Metaphern benutzten, um ihre Stellung den Ostbürgern zu vermitteln. Eigene 

Meinungen wurden entweder mit Gefängnis oder mit gesellschaftlichem Misserfolg 

bestraft (z.B. Unterbindung des Studiums). Mit der Zeit verloren die Bürger die eigene 

Identität und Tugenden zu Gunsten ihrer Familien. Darum hassten viele Menschen 

dieses System. Der Historiker Timothy Garton Ash (The Uses of Adversity: Essays on 

the Fate of Central Europe, 1989, S. 10) nannte das das „Doppelleben“.  

 

„Rozpor mezi veřejným a soukromým já, oficiálním a neoficiálním jazykem, 
konformitou navenek a vnitřním disentem… Tleskám počínání státu, které bych 
v soukromí nikdy neschválil.“79 

 
 

                                                 
77 Vgl. Fisher, M. (2010): Kapitalistický realismus., str. 10. 
78 SED – Sozialistische Einheitspartei Deutschlands. 
79 Vgl. Gaddis, J.L. (2006): Studená válka., str. 166.  
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(Der Widerspruch zwischen dem öffentlichen und dem privaten Ich, der 
offiziellen und der inoffiziellen Sprache, der öffentlichen Konformität und dem 
inneren Dissens… Ich klatsche dem Staatsverhalten, den ich im Privatleben nie 
billigen würde.) 

 
Der Kommunismus verfügte auch über verschiedene Zwangsmittel, die diese 

Konformität erzwangen oder überprüften. Dazu diente z.B. die Geheimpolizei Stasi. 

Das Ministerium für Staatssicherheit wurde am 8. Februar 1950 gegründet. Es war ein 

gigantisches Überwachungsnetz, das bis zum Jahre 1989 tätig war. Diese Geheimpolizei 

ging gegen Andersdenkende und Dissidenten vor. Wenn sie den Verdacht schöpfte, dass 

jemand emigrieren will, wurde er ein Opfer der Überwachungs-, Verhör- und 

Zersetzungsmethoden. Zu den Zersetzungsmethoden gehörten:  

 

„systematische Diskreditierung des öffentlichen Rufes, des Ansehens oder des 
Prestiges, systematische Organisation beruflicher und gesellschaftlischer 
Misserfolge zur Untergrabung des Selbstvertrauens einzelner Personen, 
zielstrebige Untergrabung von Überzeugungen und die Erzeugung von Zweifeln 
an der persönlichen Perspektive“.80 
 

Die Agenten hatten das Recht, wann immer sie wollten, eine Wohnung zu betreten und 

sie durchzusuchen. Die „Feinde des Regimes“ endeten in einem Gefängnis, wo sie der 

systematischen psychischen Misshandlung unterzogen wurden. 200 00081 

Andersdenkende waren in solchen Gefängnissen. >>Die Stasi verstand sich als "Schild 

und Schwert der Partei".<<82 Die Anzahl der offiziellen Agenten, die für das 

Ministerium für Staatssicherheit arbeiteten, betrug im Jahre 1989 91 000 und die Zahl 

der inoffiziellen Mitarbeiter, die aus der Bevölkerung ausgewählt wurden, war 182 000. 

Über 90% der Agenten machten den Dienst freiwilig. Sie glaubten, dass es im Interesse 

des Staates ist.83 

 

In der DDR wurde auch verboten die Westsendung zu hören und zu sehen. Die 

Kommunisten hatten verschiedene „Finten“ zu erfahren, wer diese Verordnung bricht. 

Die „Verbrecher“ waren aber nicht so dumm, sich selbst zu verraten.  

 

                                                 
80 Audioaufnahme URL:<http://www.ndr.de/info/media/audio20494.html> [zit. 2011-02-04]. 
81 Ebd. 
82 URL:<http://www.ndr.de/land_leute/norddeutsche_geschichte/mfs108.html> [zit. 2011-02-04]. 
83 Vgl. Audioaufnahme URL:<http://www.ndr.de/info/media/audio20494.html> [zit. 2011-02-04]. 
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Dr. Günther Schön84 erzählte mir, wie die Lehrer, die die Mitglieder der Partei sein 

mussten, die Unschuld der Kinder ausnutzten und dadurch manche Familien entdeckten, 

die die Westsendung regelmäßig sahen. Es handelte sich um ein einfaches Zifferblatt, 

das immer vor dem Anfag der Nachrichten erschien. Im Osten sah das Zifferblatt 

so   und im Westen so aus. Die Kinder sollten dieses Bild malen. Je 

nach dem wie sie das auszeichneten, konnten die Lehrer die Familie erkennen, die die 

Regel bricht.  

 

Einige lassen aber auf die Ostwelt nichts kommen. Die Ideologie war für sie ein 

Orientierungspunkt. Sie wussten, wo ihre Grenzen sind und waren zufrieden. 

6.1.2    Ostalgie 

>>Ostalgie bezeichnet die Sehnsucht nach bestimmten Lebensformen und 

Gegenständen der DDR.<< oder >>Heimweh nach dem Osten<<85 Es ist die Erinnerung 

an alles Schönes, was in diesem Staat gut war und was die Leute in der heutigen 

Konsumgesellschaft nur kaum wieder erleben. Es handelt sich hauptsächlich um das 

Gefühl der Gemeinsamkeit der Menschen und der Lebenssicherheit. Das würde jetzt 

mancher Mensch gegen die technischen Errungenschaften gerne austauschen. Es gab so 

etwas wie soziale Gerechtigkeit. Nur wenige Leute waren wirklich reich und die 

anderen hatten ein gleiches Lebensniveau. Frau Eveline John86 erinnert sich oftmals 

daran, wie herzlich und solidarisch die Leute früher zueinander waren und auf die 

Brigaden, in den die Arbeiter vereinigt wurden. Sie unternahmen zusammen 

verschiedene Ausflüge oder Sportaktionen. Alle Veranstaltungen wurden in 

Brigadechroniken eingetragen.  

 

                                                 
84 Dr. Günter Schön habe ich im September 2010 am Seminar „Zukunft miteinander. Deutsche und Ihre 
östlichen Nachbarn: Das Verhältnis zur Tschechischen Republik“ kennengelernt. Er lebt schon von 
seinem Geburt in der DDR. 
85 URL:<http://de.wikipedia.org/wiki/Ostalgie> [zit. 2011-02-28]. 
86 Eveline John – eine DDR-Zeitzeugin, die im Dokumentarfilm (2008): Nostalgie Kamarad! aufgetreten 
ist.  
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„Nemohli jsme v té době mít spoustu běžných věcí“, říká Eveline John, „ale 
když listuji touhle kronikou, musím uznat, že přes všechny problémy to byla 
krásná doba. Ne všechno v NDR bylo tak úplně špatné.“87 

 
(Wir konnten in der damaligen Zeit viele Sachen des Grundbedarfs nicht haben, 
sagt Eveline John, aber wenn ich blättere diese Chronik, muss ich zugeben, dass 
trotz aller Probleme das eine sehr schöne Zeit war. Nicht alles in der DDR war 
ganz schlimm.) 
 

In der DDR galt die Regel der Gleichheit. Der Kommunismus bemühte sich darum, die 

Normen in Bekleidung, Sex, Lektüre und die Verhaltensweisen bei Demonstrationen 

und Bräuche anzugleichen.88 Die Gleichheit spiegelte sich auch in Preisen wider. Es gab 

Einzelpreise für Waren des täglichen Grundbedarfs, für Miete und Dienstleistungen.  

 

Was den Bürgern der Kapitalismus nicht bieten konnte und mit was die Partei die Leute 

auf ihre Seite ziehen wollte, war die soziale Sicherheit. Sie bot den Menschen die 

Vollbeschäftigung und die soziale Unterstützung, hauptsächlich den Arbeiterfamilien. 

„Továrna byla centrem socialistického života.“89 (Die Fabrik war das Zentrum des 

sozialistischen Lebens.) Die Arbeitslosigkeit ist dort zum Fremdwort geworden. „Berlin 

hat Arbeit für alle“90 „Selbstverständlich bekommt jeder Schulabgänger eine 

Lehrstelle. Und nach der Ausbildung ist ein Arbeitsplatz garantiert.“91 Das war sehr 

günstig für die Leute, aber auf die Wirtschaft hatte das eine Gegenwirkung. Die 

Menschen hatten einen sehr niedrigen Lohn und Arbeitsproduktivität und Qualität 

waren unterdurchschnittlich. Darum veranstaltete die DDR sozialistische Wettbewerbe 

unter verschiedenen Losungen, z.B. „Rationeller produzieren, für dich, für deinen 

Betrieb, für unseren sozialistischen Friedensstaat – dem 20. Jahrestag entgegen!“92, 

„Jeder liefert jedem Qualität“ oder „Jeder jeden Tag mit guter Bilanz“93. Die 

Aufgaben waren: Senkung der Selbstkosten, Sparsamkeit und volle Ausnutzung der 

Arbeitszeit. Den besten Arbeitskollektiven oder Brigaden wurde der Titel „Kollektiv der 

sozialistischen Arbeit“94 erteilt.  

                                                 
87 Eveline John im Dokumentarfilm (2008): Nostalgie Kamarad!. 
88 Vgl. Flores, M. (2008): Komunismus., str. 108. 
89 Dokumentarfilm (2008): Nostalgie Kamarad!. 
90 Keiderling, G. (1987): Berlin 1945-1986, Geschischte der Hauptstadt der DDR., S. 370. 
91 Ebd., S. 810. 
92 Ebd., S. 650. 
93 Ebd., S. 774. 
94 Ebd., S. 650. 
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Trotz der schlechten Qualität der Ware und der Technologien und der halb leeren 

Geschäfte waren manche Leute glücklich. Sie konnten alles reparieren und fast nichts 

schmissen sie weg. Sie fanden die Sachen nicht selbstverständlich. Sie glaubten, dass 

sie „krá čí vstříc světlým zítřkům“ 95 (den hellen Morgen entgegengehen).  

 

Erst in 70-er Jahren verbesserte sich das Leben in der DDR. Im Jahre 1968, unter der 

Losung „Schöner unsere sozialistische Hauptstadt Berlin – Mach mit!“96, wurde ein 

großes Aufbauprogramm in Berlin angekündigt. Viele Berliner nahmen daran Teil. Man 

führte Rekonstruierungs-, Renovierungs- und Verschönerungsarbeiten durch. Es 

entstanden Tausende neuer Wohnungen. In diesem Zeitraum wurde auch der Palast der 

Republik aufgebaut. Der wurde aber nach der Wiedervereinigung als Symbol der 

kommunistischen Macht wieder niedergerissen. 

 

Der Sozialismus hielt nicht nur auf Losungen, die die Genossen97 zu besseren 

Leistungen anreizen sollten, sondern auch auf Helden die das Klassenbewusstsein der 

Arbeiterklasse stärken sollten. Ihre Aufgabe war, die Leute zu inspirieren, um immer 

leistungsfähiger zu werden. Ein treffendes Beispiel dafür ist der Stachanovismus. 

Alexej Stachanov war ein Bergmann, der im Jahre 1935 mehr als einhundert Tonnen 

Kohlen gewann. Das war eine Menge, die vierzehnmal größer war, als der Durchschnitt. 

Das war das Ergebnis eines Kollektivs, das auch die Produktivität jeder einzelnen 

Person vergrößerte. Im ganzen Land entstanden Gruppen, die Stachanov übertreffen 

wollten. Diese Bewegung wurde auch durch den Staat gefördert. Sie wurde zum 

Symbol der Leistungsfähigkeit und Disziplin. Die konkreten Ergebnisse waren aber 

nicht so markant wie die propagandistische Wirkung.98 Um die vorbildliche Arbeit 

bekannt zu machen, es fanden seit dem Jahre 1977 alljährlich die 

Bestarbeiterkonferenzen statt.  

 

                                                 
95 Dokumentarfilm (2008): Nostalgie Kamarad!. 
96 Keiderling, G. (1987): Berlin 1945-1986, Geschischte der Hauptstadt der DDR., S. 628. 
97 Eine typische Anrede für die Leute in der sozialistischen Welt. 
98 Vgl. Flores, M. (2008): Komunismus., str. 71. 
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Dieser sozialistische Staat konnte aus seinem Programm die Jugend selbstverständlich 

nicht herauslassen, die seine Zukunft bedeutete. Er musste ihr schon vom Anfang an die 

kollektive Zusammengehörigkeit beibringen. Sie wurden in der FDJ99 organisiert und 

nahmen an der Einbringung der Ernte und an den Kinder- und 

Jugendspartakiadebewegungen teil. Im Jahre 1951 wurde eine Hochschulreform 

vorgenommen. Den Studenten wurde in Vorlesungen die marxistisch-leninistische 

Ausbildung vermittelt. Man brachte ihnen die Weltanschauung der Arbeiterklasse 

nahe.100 Im Februar 1965 wurde das Gesetz über das einheitliche sozialistische 

Bildungssystem angenommen. Der Hauptpunkt war: „die Erziehung der jungen 

Generation zu allseitig entwickelten sozialistischen Persönlichkeiten, zu Bürgern mit 

festem Klassenstandpunkt und hoher Bildung.“101 

 

Das Kollektivbewusstsein unterstützten auch verschiedene Volksfeste und Feiertage, die 

in der DDR sehr beliebt waren. Bekannt sind z.B. der Umzug am 1. Mai, der 

internationale Frauentag am 8. März oder der „Geburtstag“ der DDR am 7. Oktober. 

Der Staat veranstaltete auch verschiedene Friedensaktionen, um der Welt das Streben 

nach Frieden zu zeigen. In den 50-er Jahren veranstaltete man das beliebteste 

Sportereignis „Internationale Radfernfahrt für den Frieden“, die 1952 von Warschau 

über Berlin nach Prag durch das Gebiet der DDR führte.102 Im Februar 1979 wurde 

Berlin durch den Weltfriedensrat zur „Stadt des Friedens“103 ausgezeichnet. Im 

November fanden immer Feiertage zur Deutsch-Sowjetischen Freundschaft und seit 

1978 die „Moskauer Tage in Berlin“ statt. Anlässlich des 30jährigen Jubiläums der 

Befreiung der Tschechoslowakei durch die Sowjetarmee feierte man Ende 1974 auch 

„Prager Tage in Berlin“ und später auch Tage der anderen sozialistischen Brüderländer, 

z.B. „Sofioter Tage in Berlin“.104 Die schon vergessenen veralteten Feste wurden wieder 

zum Leben erweckt und dazu feierten die einzelnen Stadtbezirke ihre eigenen 

Veranstaltungen separat.  

 

                                                 
99 FDJ – freie deutsche Jugend, eine Jugendorganisation. 
100 Vgl. Keiderling, G. (1987): Berlin 1945-1986, Geschischte der Hauptstadt der DDR., S. 423. 
101 Ebd., S. 609. 
102 Vgl. ebd., S. 486. 
103 Vgl. ebd., S. 729,730. 
104 Vgl. ebd., S. 729. 
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Die bekanntesten Symbole der Ostalgie sind unstrittig: der Trabi105 (Trabant) und der 

Ampelmann106. Trabis sind in der heutigen Zeit eine Attraktion in Berlin. Die Besucher 

können dieses Auto leihen und eine Besichtigungsfahrt durch das ehemalige DDR-

Gebiet machen. Dieser Wagen war für die Ostbürger erschwinglich und darum sehr 

beliebt und typisch. Nach der Wiedervereinigung überwog die Tendenz, alles, was aus 

der DDR stammte, zu verdammen. Die Osterzeugnisse wurden durch die Westwaren 

ersetzt. Nach einiger Zeit entdeckten aber viele Leute, dass einige Sachen, die im 

Sozialismus hergestellt wurden, nicht immer schlecht sind. Manche von ihnen 

vermissten auch den Ampelmann, der sie viele Jahre lang bei Reisen begleitete. Nach 

einer Massenkampagne kehrte er wieder auf die Straßen zurück. Im ehemaligen 

Ostberlin findet man auch „Ostel“. Es handelt sich um ein Hostel, das im 

kommunistischen Stil ausgestattet ist. Man kann dort übernachten und sich in die 

ehemalige Zeit zurückversetzen.  

 

Als ob die BRD und die DDR zwei Nachbarländer waren, findet man im alltäglichen 

Leben der einfachen Menschen fast keine vergleichbaren Elemente. 

6.2 Leben in der BRD 

6.2.1    Unruhige 70-er Jahre 

Die BRD erlebte in den 50-er bis 70-er Jahren vielleicht seinen erfolgreichsten 

Zeitraum, was die Produktivität betrifft. Die weltweite Wirtschaftsproduktivität erhöhte 

sich vierfach und die Lebensmittelproduktivität wuchs schneller als die menschliche 

Population. Die Konsumgüter, wie Autos, Kühlschränke, Telefone, Fernseher, Radios 

wurden zum unverzichtbaren Teil des Haushalts. Die Arbeitslosigkeit reduzierte sich 

auf ein Minimum.107 

 

                                                 
105 Fotos im Anhang. 
106 Fotos im Anhang. 
107 Vgl. Gaddis, J.L. (2006): Studená válka., str. 109. 
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Die zweite Hälfte der 60-er und der 70-er Jahre waren - im Unterschied zum Osten, wo 

derzeit das große Aufbauprogramm angekündigt wurde - ein bisschen „wilder“. Die 

USA waren im Vietnamkrieg und sehr viele Leute protestierten dagegen, hauptsächlich 

Studenten. Gleich darauf wurde im Jahre 1970 in der BRD eine radikale 

kommunistische antiimperialistische Gruppe von jungen Intellektuellen gegründet, die 

die RAF108 nannte. Die Mitglieder wollten mit einer Serie von Brand- und 

Sprengstoffanschlägen ihre Weltanschauung durchsetzen. Im Herbst 1977 erlebte die 

BRD die schwerste Krise. Der sogenannte „Deutsche Herbst“ stellte den Höhepunkt des 

deutschen Terrorismus dar. Diese Terroristen fanden ihren Unterschlupf in der DDR. 

Die RAF wurde erst im Jahre 1998 aufgelöst.  

 

Dem Gespräch mit Frau Pobel im Kapitel Erinnerungen einer Zeitzeugin (siehe Seite 

50) kann man entnehmen, dass sie keine nostalgischen Erinnerungen an die BRD hat 

und dass sie sie mit dem Leben in der heutigen Zeit vergleicht. Darum erscheint in der 

folgenden Überschrift das Fragezeichen.  

6.2.2    Westalgie? 

Nach dem Marshallplan, im Jahre 1948, entwickelte sich die Wirtschaft in der BRD 

blitzschnell. Den westdeutschen Bürgern wurden auch größere Rechte erteilt, die bis in 

die heutige Zeit gültig sind. Dazu gehören: ein gleiches, allgemeines, freies und 

geheimes Wahlrecht, die Gleichheit vor dem Gesetz, das Recht auf die freie Entfaltung 

des Menschen, die Gleichberechtigung von Mann und Frau und die unverletzliche 

Würde des Menschen.109 Alle diese Freiheiten waren aber der Subventions- und 

Sozialpolitik zum Nachteil. Es gab und gibt sehr große Unterschiede zwischen den 

armen und den reichen Menschen. Der Politikwissenschaftler Franz Neumann äußerte 

sich in seinem Handbuch der politischen Theorien und Ideologien (S. 223) „Prinzipiell 

gilt: Je mehr Freiheit, desto weniger Gleichheit, je mehr Gleichheit, desto weniger 

Freiheit.“110  

 

                                                 
108 RAF – Rote Armee Fraktion. 
109 Vgl. Dahrendorf, R. (1965): Gesellschaft und Demokratie in Deutschland., S. 466. 
110 Vgl. URL:<http://www.sbg.ac.at/gesc/globeralismus/ges3.htm#_ftnref15> [zit. 2011-02-22]. 
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„Es hat sich nicht viel verändert,…“ sagte die Zeitzeugin Hildegund Pobel aus der 

ehemaligen BRD. Alle wissen, wie es in der heutigen Zeit läuft – wir können fast alles 

haben, was wir wollen und verbringen unsere Urlaube im Ausland. Als ob die 

Ostberliner nach dem freien Leben im Westen schmachteten, diese Lebensweise ist 

auch nicht ideal. Darum entschied man sich in dieser Arbeit auch auf die Schattenseiten 

des Kapitalismus hinzuweisen.  

 

Jeder ist seines Glückes Schmied. Das ist das Sprichwort, das für das Leben im 

Kapitalismus charakteristisch ist. Nach jeder Person wird Selbstständigkeit, 

Verantwortungsbewusstsein und Rechtsbewusstsein verlangt. Jedem Mensch bieten sich 

mehrere Möglichkeiten und größere Entscheidungsfreiheit. Die Ökonomie entwickelt 

sich aber in Zyklen, was mit sich nicht nur die guten, aber auch die schlechten Zeiten 

bringt. Diese allen Änderungen rufen in vielen Leuten den Dauerstress hervor, den die 

Westbürger sehr gut kennen. 

 

Der jetzige Trend ist, alles auf Kredit zu kaufen. Die Menschen zahlen praktisch ihr 

ganzes Leben verschiedene Schulden ab. In der heutigen Zeit schuldet man nicht nur für 

sein Haus oder für sein Studium (die Studenten werden eher die Kunden von ihren 

Universitäten), sondern für Auslandsurlaube oder für Weihnachtsgeschenke. Das 

materielle Glücksgefühl ist immer wertvoller, als das Verlangen nach einer großen und 

glücklichen Familie und dem Gemeinschaftsleben. Die kapitalistische Welt ist die Welt 

der Konsumgesellschaft. Dem Buch The Selfish Capitalist (2008) von dem Journalist, 

Dokumentarist und  Bestseller-Autor Oliver James nach: 

 
„… Toxiny sobeckého kapitalismu, které jsou pro všeobecnou pohodu 
nejškodlivější, systematicky živí názor, že materiální bohatství je klíčem k 
spokojenosti, že pouze bohatí jsou vítězové a že cesta na vrchol je otevřená pro 
každého, kdo je ochoten pilně pracovat bez ohledu na svůj rodinný, etnický či 
sociální původ – pokud neuspějete, zavinili jste si to jen vy sami.“111 
 
(… Toxine des egoistischen Kapitalismus, die für das allgemeine Behagen am 
schädlichsten sind, unterstützen systematisch die Ansicht, dass der materielle 
Reichtum der Schlüssel zum Glück ist, dass nur die Reichen die Sieger sind und 
dass der Weg zum Höhepunkt für jeden offen ist, wer bereitwillig ist, ohne 
Rücksicht auf seine familiäre, ethnische oder soziale Herkunft fleißig zu 

                                                 
111 Vgl. Fisher, M. (2010): Kapitalistický realismus., str. 53. 
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arbeiten – wenn Sie nicht erfolgreich werden, sind Sie nur Sie selbst daran 
schuldig.)  

 

Das menschliche Verlangen wird durch PR, Werbung und Marketing stark beeinflusst. 

Die Konkurrenz am Markt ist hart, darum kämpfen die Händler um die Kunden. Man ist 

sich oftmals unsicher, was man wirklich will und was man erreichen möchte. Mich 

beeindruckte der Film „In die Wildnis“ (Into the Wild, 2007). Er wurde nach einer 

wahren Begebenheit gedreht. Es ist die Geschichte von Christopher McCandless, der 

sich bewusst war, dass er in der Konsummgesellschaft schon nicht mehr leben kann und 

will. Trotz seines erfolgreichen Studiums und seines behäbigen Lebens, ließ er alles 

hinter sich, damit er im Einklang mit der Natur leben konnte. Er wollte in der 

wirklichen Freiheit leben. 

 

Die Haben-Seite des Menschen ist so stark, dass man nichts mehr anderes will und das 

Leben in einem totalitären System ist für ihn ganz unvorstellbar. Es ist für ihn so etwas 

wie eine Droge. Er kann ohne die ganzen Konsumartikel schon nicht mehr leben. Ralf 

Dahrendorf schrieb in seinem Buch Gesellschaft und Demokratie in Deutschland: „Wer 

sich an den Genuß des individuellen Labensglücks gewöhnt hat, ist ein 

unwahrscheinlicher Kandidat für totalitäre Organisation.“ 112 Seiner Meinung nach 

verloren die Westdeutschen auch die für sie früher bekannten Tugenden, wie Disziplin, 

Ordnungsliebe, Sauberkeit, Fleiß und Genauigkeit. Sie wurden zum Verlangen nach 

dem wirtschaftlichen Erfolg, einem hohen Einkommen, der Ferienreise und dem neuen 

Auto. Das behauptete er schon im Jahre 1965.  

 

Žižek bezeichnet diesen Zeitraum als die postideologische Zeit, wo die herrschende 

Ideologie unser Zynismus ist.113 Wie die ehemalige Situation des geteilten Berlins und 

die Atmosphäre zwischen den Westberlinern und Ostberlinern nach der 

Wiedervereinigung eine Zeitzeugin betrachtet, erfährt man im folgenden Kapitel. 

                                                 
112 Dahrendorf R. (1965): Gesellschaft und Demokratie in Deutschland., S. 471. 
113 Vgl. Fisher, M. (2010): Kapitalistický realismus., str. 24. 
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6.3 Erinnerungen einer Zeitzeugin 

Frau Hildegund Pobel ist eine Sudetendeutsche, die seit der Vertreibung in Berlin wohnt 

und die Teilung direkt miterlebte. Sie stand mir als Zeitzeugin für meine Fragen zur 

Verfügung. Ihre Erinnerungen wurden auf ein Diktaphon aufgenommen. Aus ihrer 

Erzählung kann man die Atmosphäre des geteilten und wiedervereinigten Deutschlands 

entnehmen.  

 

Frau Pobel wohnte in der amerikanischen Besatzungszone in der BRD. Wie es dort 

war? 

„Engländer und Franzosen waren nicht so großzügig wie die Amerikaner. Ich 
war dort ganz zufrieden. Dort gab es auch Dinge, die nicht in Ordnung waren, 
aber wir haben das nicht empfunden. Die Arbeitslosigkeit war damals auch 
nicht so groß. Jetzt ist es schlimmer. Es hat sich nicht viel verändert, nur die 
Innenstadt ist ganz toll und schön geworden und die ganzen Restaurationen und 
Hotels wurden umgebaut und privat besetzt, sondern nichts.“  
 

Frau Hildegund Pobel waren keine großen Emotionen anzumerken, als sie über die 

ehemalige Zeit erzählte. Daraus kann man schlussfolgern, dass der heutige Lebensstil 

dem früheren wirklich ähnlich sieht und dass es sich für sie nach dem Mauerfall nichts 

Bedeutendes veränderte.  

 

Man interessierte auch, ob die Unterschiede, was die Konsumgüter betrifft, zwischen 

der DDR und der BRD wirklich so groß waren. 

„Wir hatten fast alles was wir wollten, im Unterschied zu den Ostbürgern, z.B. 
Coca Cola. Was man bei uns kaufen konnte, stand ihnen oftmals erst 30 Jahre 
später zur Verfügung.“ 

 

Zuerst veranstalteten die Westberliner die regelmäßigen Demonstrationen gegen den 

Mauerbau. Was meinten sie aber über die Ostberliner später? Wollten sie überhaupt das 

Deutschland wiedervereinigen, als sie wussten, dass die ökonomische Lage der DDR 

nicht gut war? 
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„Wir haben sie sehr bedauert. Eigentlich bis zum Fall der Mauer. Wir haben 
uns gesagt: Das sind die armen Ostler114, sie können weder irgendwohin reisen, 
noch können sie ihre Gefühle äußern. Sie sind also praktisch dem Staat 
untertan… Es wurde schon sehr begrüßt, der Fall der Mauer, aber die BRD hat 
viel Geld investiert, damit es dort auch schön war. Manche sagen: >>Es ging 
uns ja viel besser<<… Für die DDR-Bürger war das aber auch nicht leicht. 
Ganze Firmenzweige im Osten sind zusammengebrochen. Manche Ostler waren 
von uns sehr enttäuscht. Sie hatten eine Vorstellung, aber das war nur eine 
Utopie.“  

 

Manche DDR-Bürger erwarteten etwas Großartiges nach der Wiedervereinigung. Sie 

meinten, dass alles in der BRD besser ist, nicht nur mehr Freiheit, sondern auch bessere 

Produkte. Das bestätigt auch die Erzählung von Eveline John im Dokumentarfilm 

Nostalgie Kamarad! (2008):  

 
„Chtěli jsme vědět, jestli ten prací prášek ze západu pere opravdu tak, že prádlo 
bude bělejší, jak říkali v reklamě. Tak jsme vyměnili ten náš prášek za ten 
z reklamy, ale po pár letech jsme se znovu vrátili ke svému starému prášku.“ 
 
(Wir wollten wissen, ob das Waschpulver aus dem Westen wirklich so gut 
wäscht, dass die Wäsche säuberer wird, wie sie das in der Werbekampagne 
sagten. Wir wechselten das unsere Waschpulver gegen das aus der Werbung, 
aber nach ein paar Jahren kehrten wir wieder zu unserem alten Waschpulver 
zurück.) 

 

Zu der jetzigen Beziehung zwischen den Ostberlinern und den Westberlinern äußerte 

sich Hildegund Pobel:  

„Ich erkenne noch bis jetzt auf der Straße Ossie115. Sie haben z.B. noch eine 
Stofftasche und sind ein bisschen raffgierig…. Sie reagieren einfach anders, als 
eine Person aus der Bundesrepublik…. Ich selber würde jetzt nie in den Ostteil 
gehen, ich weiß auch nicht warum, auf der Friedrichstraße sind ganz tolle 
Modehäuser… Es kommt keiner auf die Idee vom Westen in den Osten zum 
Einkaufen zu gehen, nur wenige machen das so. Es ist einfach der Haken, es ist 
der Osten, das Ossieland. Die jüngere Generation sieht das anders. Sie haben 
von der Mauer keine Vorstellung mehr. Meine Enkel haben Freunde z.B. aus 
Köpenick, was für uns der tiefste Ost ist.  
 
 
 
 
 

                                                 
114 Ostler – Bezeichnung für die Ostbürger. 
115 Ossie – Bezeichnung für die Ostbürger. 
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Die Leute verhalten sich anders, es sind Sachen geblieben, die man so schnell 
nicht abschaffen kann, z.B. der Fernsehturm in Ostberlin. Wenn Sie dahin 
gegangen sind, da mussten Sie unten anstehen. Oben war ein Ober und der wieß 
Ihnen einen freien Tisch zu. Also, Sie konnten nicht hinauf gehen, wenn Platz 
war und Sie irgendwo hinsetzen. Das ging nicht. Meine Bekannten waren dort 
vor einiger Zeit und dort waren fast alle Tische leer, aber es stand darauf 
Reserviert. Das war eben die Ostsache. Reserviert, dann lassen sie keinen 
darauf. Das war in der BRD etwas Unmögliches, dort geht man einfach rein und 
setzt sich.“ 

 

Der Erzählung von Hildegund Pobel nach scheint es, dass die Unterschiede und 

Vorurteile noch nicht ganz überwunden sind. Es überraschte mich, dass noch nach so 

vielen Jahren solche Beziehungen zwischen ihnen herrschen. Vielleicht vergeht aber 

nicht so viel Zeit, bis man ehrlich sagen kann: Wir sind ein Volk! 
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7. Abschluss 

7.1 Zusammenfassung 

Diese Arbeit weist auf die historischen Hintergründe für das Bestehen der Berliner 

Mauer und die unterschiedliche Situation im alltäglichen Leben der Menschen 

beiderseits der Mauer hin.  

 

Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde die Hauptstadt Berlin von vier Mächte regiert und 

zwar von Frankreich, Großbritannien, USA und Sowjetunion. Die Sowjetunion besetzte 

den Ostberlin und die übrigen Länder den Westberlin. Im Jahre 1949 entstanden zwei 

selbstständige Staaten – die BRD (Bundesrepublik Deutschland) und die DDR 

(Deutsche Demokratische Republik). Weil die Ostbürger auf einmal um viele ihre 

Freiheiten kamen, entschlossen sich manche Intellektuelle dazu, die kommunistische 

Welt zu verlassen. Die Zahl dieser Emigranten war aber so hoch, dass die DDR-

Wirtschaft bedroht war und musste schnell eine Lösung finden. 

 

Der Mauerbau war eine Blitzaktion, mit der niemand rechnete. Auf einmal veränderte 

sie die Lebenswelten vieler Menschen. Sie konnten nicht mehr ihre Nahestehenden 

treffen, weil sie Bürger eines anderen Staates wurden. Manche versuchten aus der 

Diktatur zu flüchten, als die Mauer schon erbaut wurde. Einige Leute gelangten nach 

Westen im Kofferraum eines Autos, im Panzerwagen, durch einen unterirdischen 

Schacht oder Tunnel. Viele von ihnen fanden dabei aber den Tod. Mit jedem 

Fluchtversuch  wurde die Mauer verbessert, damit sie schon keiner mehr überwinden 

konnte. Sie hatte insgesamt vier Generationen. 

 

Den Unterschied in der wirtschaftlichen Entwicklung der BRD und der DDR 

beeinflusste hauptsächlich der Marshallplan, der den Aufschwung der westdeutschen 

Ökonomie verursachte. Die Veröffentlichung dieses Planes gehörte schon in die lange 

Ära des Kalten Krieges, in dem sich die USA und die Sowjetunion befanden. Dieser 

Krieg konnte für die ganze Menschheit fatale Folgen haben, weil die beiden 

Weltmächte mit den Atomwaffen drohten. Man bemühte sich zwar verschiedene 
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Friedensverhandlungen zu führen, aber die Interessen der beiden Seiten waren so 

unterschiedlich, dass kaum ein Kompromiss geschlossen sein konnte. Das änderte sich 

mit dem neuen Oberhaupt der Sowjetunion Michail Gorbatschow. Er bevorzugte eine 

offene Politik und war zugänglich für neue Verhandlungen. Der genaue Grund des 

Sturzes des Kommunismus im Jahre 1989 ist aber nicht eindeutig erforscht, es waren 

mehrere Einflüsse wichtig.  

 

Im weiteren Teil dieser Arbeit befasst man sich mit den Hauptprinzipien des 

Kommunismus und des Kapitalismus. Dort ist zu sehen, wie unvereinbar diese Systeme 

sind. Im Kapitel über den Kommunismus erinnert man Sie auch an die Repressionen, 

die mit dem sowjetischen Stalinismus verbunden waren und stellt dem Leser die 

sozialistische Planwirtschaft vor.  

 

Ganz unterschiedlich war auch der Alltag der DDR- und der BRD-Bürger. Die 

Westberliner lernten für sich selbst zu kämpfen und genossen alle Gelegenheiten, die 

sich ihnen boten – Auslandsurlaube, volle Geschäfte. Man musste (und muss bis heute) 

sich gut durchsetzen können und selbstständig sein. Die Zeitzeugin Hildegund Pobel, 

die die ehemalige BRD-Bürgerin ist, bestätigte einige Aussagen und gewährte ein paar 

andere Informationen, die die jetzigen Beziehungen zwischen den „Ostlern“ und 

„Westlern“ betreffen. Man erfährte, dass man daran noch arbeiten muss, bis die 

gegenseitigen Vorurteile überwunden werden. 

 

Die Ostberliner präferierten eher das Gemeinschaftsleben, die Regierung sicherte allen 

Menschen die Arbeit und es herrschte Mangel an verschiedene Konsumgüter und eine 

starke Zensur. Man konnte nicht freiwilig sagen was man über das System dachte, sonst 

wäre man in große Probleme geraten. Diese „Feinde“ des Regimes überwachte die 

Geheimpolizei Stasi. Es wirkt auf einmal komisch, dass dieser Staat im Namen 

„demokratische“ Republik hatte. Trotzdem erinnern sich manche DDR-Bürger, 

hauptsächlich die, die mit dem Regime zusammenarbeiteten oder die dem Staat keinen 

Widerstand leisteten, mit Liebe an die früheren Zeiten, wo sich die Leute näher standen.  

Das Problem des Kommunismus lag darin, dass er in den Menschen solche Hoffnungen 

erweckte, die er nicht erfüllen konnte. Darum waren die Leute von diesem System so 
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enttäuscht. An der Wand einer Ostdeutschen Fabrik wurde nach dem Mauerfall eine 

Aufschrift gefunden. Dort stand: „Proletáři všech zemí, odpusťte“ 116 (Proletarier der 

ganzen Welt, verzeihen Sie). 

7.2 Resumé 

Tato práce poukazuje na okolnosti výstavby Berlínské zdi a rozdílné světy po jejích 

obou stranách.  

 

Po druhé světové válce bylo Německo spravováno čtyřmi mocnostmi, a sice Francií, 

Velkou Británií, USA a Sovětským svazem. Sovětský svaz obsadil Východní Berlín 

zbývající země Západní Berlín. V roce 1949 vznikly dva samostatné státy – SRN a 

NDR. Protože východní občané přišli o své svobody, rozhodli se mnozí intelektuálové, 

že komunistický svět opustí. Počet těchto emigrantů byl ale tak vysoký, že to 

ohrožovalo hospodářský vývoj NDR. Proto se rychle muselo najít nějaké řešení. 

 

Výstavba zdi byla bleskovou akcí, se kterou nikdo nepočítal. Mnoha lidem se tímto 

změnily jejich životy. Už se nemohli stýkat s jejich blízkými, protože se najednou stali 

občany jiného státu. Někteří se pokusili z diktatury utéct, i když už zeď stála. Utíkali v 

kufrech aut, v pancéřových vozidlech nebo podzemními šachtami a tunely. Mnozí z 

nich při tom ale přišli o život. S každým dalším pokusem byla zeď vylepšena tak, aby ji 

už nikdo další nepřekonal. Měla celkem čtyři generace. 

 

Rozdíl v hospodářském vývoji NDR a BRD ovlivnil především Marshallův plán, který 

způsobil obrovský rozvoj západoněmecké ekonomie. Zveřejnění tohoto plánu patřilo už 

do dlouhé éry studené války, ve které se octly USA a Sovětský svaz. Tato válka mohla 

mít pro celé lidstvo fatální následky, protože si tyto mocnosti vyhrožovaly atomovými 

zbraněmi. Snažily se vést sice různá mírová jednání, ale zájmy obou stran byly tak 

odlišné, že jen sotva mohl být uzavřen nějaký kompromis. To se změnilo až s novým 

vůdcem Sovětského svazu Michailem Gorbačovem. Upřednostňoval otevřenou politiku 

a byl přístupný novým vyjednáváním. Přesný důvod pádu komunismu v roce 1989 ale 

není znám, způsobilo to více vlivů.  
                                                 
116 Gaddis, J.L. (2006): Studená válka., str. 110. 
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V další části této práce jsou popsány hlavní principy komunismu a kapitalismu. Člověk 

si zde může povšimnout jak rozdílné jsou tyto systémy. V kapitole o komunismu jsou 

připomenuty i represe, které byly spojeny se sovětským stalinismem. Seznamuje nás 

také se socialistickým plánovaným hospodářstvím.  

 

Zcela nesrovnatelný byl také každodenní život občanů NDR a SRN. Západní Berlíňané 

se učili bojovat sami za sebe a užívali si všechny příležitosti, které se jim nabízeli – 

zahraniční dovolené, plné obchody. Člověk se musel (a dodnes musí) umět dobře 

prosadit. Dobová svědkyně Hildegund Pobel, která je tehdejší obyvatelkou SRN, 

potvrdila tyto výroky a poskytla pár dalších informací, které se týkají dnešních vztahů 

mezi východními a západními občany. Z nich se dá usoudit, že se na tom musí ještě 

hodně pracovat, než budou vzájemné předsudky překonány. 

 

Východní Berlíňané preferovali spíše společenský život, vláda zajistila všem lidem 

práci a vládl nedostatek konzumního zboží a silná cenzura. Nikdo se nemohl svobodně 

vyjádřit ke stávajícímu systému, jinak by se dostal do velkých potíží. Tyto „nepřátele“ 

režimu hlídala tajná policie Stasi. Je až komické, že tento stát měl v názvu 

„demokratická“ republika. Přesto vzpomínají někteří obyvatelé NDR, hlavně ti, kteří s 

režimem spolupracovali nebo ti, kteří mu nekladli odpor, na dřívější časy s láskou, kdy 

k sobě lidé měli blíže. Problémem komunismu bylo to, že v lidech vzbudil naděje, které 

nemohl splnit. O to větší zklamání pak vyvolal. Na stěně jedné východoněmecké 

fabriky byl nalezen po pádu Berlínské zdi jeden nápis. Stálo tam: „Proletáři všech zemí, 

odpusťte.“  
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Abbildung 1 – Stadtplan vom geteilten Berlin nach dem 2. Weltkrieg. 
 (Quelle: Rottman, G. L. (2009): Berlínská zeď a vnitroněmecká hranice 1961-89., str. 
39.) 
 

 
 
Abbildung 2 – DDR Fahne. 
(Quelle: URL:<http://www.fahnenversand.de/fotw/images/d/de-ddr.gif>, [online]. 
[aktualisiert 2011-03-08].) 



 

 
 

Abbildung 3 – Brandenburger Tor nach dem Mauerbau. Es befand sich im  
 Ostsektor. 

(Quelle: Kartenedition Pawlowski Souvenirs & Postkarten Berlin, Foto: G. Schneider - 
Pawlovski.) 
 
 

 
 
Abbildung 4 – Der Stacheldraht beim Brandenburger Tor und der Grenzposten,  

 der die Grenze überwachte. 
(Quelle: Kartenedition Pawlowski Souvenirs & Postkarten Berlin, Foto: G. Schütz.) 



 

 
 
Abbildung 5 – Der Grenzübergang Checkpoint Charlie – die Stelle, wo der Kalte  

 Krieg ein der größten „Fieber“ hatte. 
(Quelle: Kartenedition Pawlowski Souvenirs & Postkarten Berlin, Foto: Siegmann, 
Lehnartz, Schubert.) 
 

 
 
Abbildung 6 – Mauermuseum – Museum Haus am Checkpoint Charlie in Berlin:  

in diesem Museum gibt es viele Informationen über die Berliner    
Mauer. 

(Quelle: Eigene Dokumentation aus dem Berliner Besuch im November 2010, Foto: 
Veronika Andrlová.) 



 

 
 
Abbildung 7 – Das Stützwandelelement „Grenzwall 75“ in Form des Buchstabes  

 „L“, das seit den 70-er Jahren ein Bestandteil der Mauer wurde.  
(Quelle: Rottman, G. L. (2009): Berlínská zeď a vnitroněmecká hranice 1961-89., str. 
38.) 
 

 
 
Abbildung 8 – Zwei Typen von Beobachtungstürmen, die sich in der Nähe von  

 Berliner Mauer befanden. 
(Quelle: Rottman, G. L. (2009): Berlínská zeď a vnitroněmecká hranice 1961-89., str. 
31.) 



 

 
 
Abbildung 9 – Querschnitt durch eine Sicherheitszone der Berliner Mauer in den  

  80-er Jahren des 20. Jahrhunderts. 
(Quelle: Rottman, G. L. (2009): Berlínská zeď a vnitroněmecká hranice 1961-89., str. 
34, 35.) 
 
 

 
 
Abbildung 10 – Berliner Mauer im französischen Sektor mit Ansicht des  

   Ostberlins. 
(Quelle: Rottman, G. L. (2009): Berlínská zeď a vnitroněmecká hranice 1961-89. 
Buchumschlag.) 



 

 
 
Abbildung 11 – Fluchtversuch von Konrad Schumann. 
(Quelle: 
URL:<http://www.artnet.com/artists/lotdetailpage.aspx?lot_id=32768E1CF9C6D9B51E
297B4F753763D9>, [online]. [aktualisiert 2011-03-08].) 
 

 
 
Abbildung 12 – Der sterbende Peter Fechter auf der Ostseite. 
(Quelle: URL:<http://www.pajamadeen.com/domestic-policy/homeland-
security/border-security/bush-signs-insecure-farce-act-aka-secure-fence-act>, [online]. 
[aktualisiert 2011-03-08].) 



 

 
 
Abbildung 13 – Das beliebteste Automobil in der DDR – Trabant (Trabi). 
(Quelle: 
URL:<http://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/f/ff/Trabi_on_the_wall.jpg>, 
[online]. [aktualisiert 2011-03-08].) 
 

 

 
 
Abbildung 14 – Die Stelle in Berlin, wo man Trabi zur Besichtigungsfahrt bestellen  

   kann. 
(Quelle: Eigene Dokumentation aus dem Berliner Besuch im November 2010, Foto: 
Veronika Andrlová.) 



 

 
Abbildung 15 – Ampelmann – ein der Symbole der DDR. 
(Quelle: URL:<http://generationberlin.mondoblog.org/files/2011/02/ampelmann.png>, 
[online]. [aktualisiert 2011-03-08].) 
 

 
 

 
Abbildung 16 – Postkarte mit Ampelmann, ein Bestandteil der Marketingstrategie. 
(Quelle: 
URL:<http://ampelmannshop.com/product_info.php?cPath=2_15&products_id=25>, 
[online]. [aktualisiert 2011-03-08].) 



 

 
 
Abbildung 17 – Die Zeitzeugin Hildegund Pobel aus der ehemaligen BRD. 
(Quelle: Eigene Dokumentation aus dem Gespräch am 7. August 2010, Foto: Veronika 
Andrlová.) 
 


